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— Da wir ſo ſehr viel Material an 
Hand hatten, habe ich in letzter Zeit da 
von Abitand genommen, editorielle Arti 
fel zu bringen. Br. Neufeld hat ſich auch 
beichränft auf ſolche Mitteilungen, die we 
gen der Hilfsarbeit unumgänglich nötig 
waren. Wir haben verjucht, die editoriel 
le Seite mit den Hilfswerf-Notizen und 
anderen wichtigen Mitteilungen zu fill 
len, damit die eingejandten Sachen im 
mer alle jo jchnell gebracht werden fonn 
ten, wie möglich. Trotzdem liegen noch 
manche Artifel und Berichte da und war: 
ten auf die Aufnahme, doch wir fünnen 
es jetzt jchon merfen, da; es weniger 
wird. Auch die Korreſpondenzen werden 
Ihon jehr viel weniger. Das zeigt, dal; 
die meijten Korreſpondenten wohl fleißig 
an der Arbeit jind umd die jchöne Früh 
jahrszeit ausnußen, indem ſie ihre regel- 
mäßige Arbeit tun. 

Da nun nach und 
mehr Raum da jein wird, werden wir 
derjuchen, weiterhin unſere Seite wieder 
auszufüllen, obwohl ich viel lieber anderen 
den Pla überlaſſen möchte, die beſſeres 
und wichtiges bringen können als ich, Ob 
wohl die Arbeit für uns im Sommer 
nicht jo viel iit, als im Winter, haben 
wir doc, immer noch vollauf zu tum amd 
es wird bei uns nie Mangel an Arbeit 
eintreten. 


Sm Winter läßt man es fid) ſchon ge 
‚fallen, wenn man in der Dffice arbeiten 
fann und nicht draußen zu jein braucht 
aber im jchönen Frühling und im Som- 
mer in der Dffice fien und nur bin umd 
2 wieder mal aus dem Fenſter jchauen, das 
Mill einem nicht jo recht ein umd doch) 
mu; es jein. Doch wo man fann, iit 
man doc) draußen und genieht die jchöne 
Natur, denn fie ift doch dazu von Gott 
auch gegeben, dab mir uns daran erireu- 
en und erquiden jollen. 


Unfere Korreipondenten wiſſen auch 
Wohl ſchon jo, daß wir auch für den Som 
mer ihrer Korreipondenzen bedürfen, da 
hen wir nicht extra aufzumuntern. 
Aber ich möchte ſolche im Leſerkreis auf— 
mintern, die die Gaben haben und Ar— 
schreiben Fönnen, diefe Gaben auch 
die Rundſchau in den Dienst zu ſtel— 
Je mehr gute Sachen wir aus dem 
erfreis befommen fünnen, dejto befier 


nach wieder etwas 





it es und das wird auch gerne gelejen 
werden. Da jind bejonders die Brüder, 
die im Predigtdienſt jtehen, gemeint. 
haben gewiß oft über dies oder das qute 
Sedanfen und die find oft nicht nur wert, 
gebracht zu werden, es wäre jogar ein 
Verluſt, wenn ſie nicht gebracht würden. 
So möchte ich ſie beſonders aufmuntern 
und bitten, Predigten oder Abhandlungen 
oder andere wichtige Sachen an uns ein 
zuſenden. Wenn ſie gut ſind, werden wir 
ſie gewiß bringen. Aber nicht nur die 
Brüder im Predigtdienſt ſind oft in der 
Lage, dem Leſerkreis auf dieſe Weiſe zu 
dienen, auch andere Brüder haben gewiß 
oft ein Wort zu ſagen und etwas wichti— 
ges zu bringen, das wir auch gerne ver— 
öffentlichen werden. 

Auch unter den in den letzten Jahren 
von Rußland hierhergekommenen Geſchwi 
ſtern ſind gewiß ſolche, die dem Leſerkreis 
in der Weiſe dienen könnten und ſo iſt 
keiner ausgeſchloſſen, der da will. Na 
türlich können wir nicht garantieren, daß 
wir alles bringen, was uns eingeſandt 
wird, aber das Gute und allgemein Nütz 
liche wird gewiß gebracht werden. Nur 
mit politiihen Sachen möchte man uns 
verjchonen, die Bolitif wollen wir joviel 
wie möglicy) aus unjern Spalten lajjen 
Eritens fühlen wir uns nicht berufen, m 
jolchen Sachen ein qutes Urteil zu geben 
und zweitens ijt es nicht gut im Intereſſe 
des Blattes. Wir wollen die Bolitif ger: 
ne den politiichen Blättern überlafien, 
die darin bejfer bewandert jind als wir 
und belfen fann man doch nichts, wenn 
man auch noch jo flug darüber reden oder 
ichreiben würde. Ganz bejonders im In 
terejfe der Geſchwiſter in Rußland, die 
die Nundichau auch befommen, iſt es gut, 
die Politik ganz zu unterlajjen. 


* * * * * 


oO 


Einwanderer. 
* * * 

Durch Pruder O. Miller find die 
Affidavits und das Reiſegeld weiteraelei- 
tet worden: Für Johann Dick mit Frau 
und zwei Kindern, Conſtantinopel von Br. 
H. ©. Regier, Burrton, Sanf.. und für 
Heinrich Eckert mit Frau, Conjtantinopel 
bon Br. ©. S. Rranbill, Nhiems, Pa. 

Ich durfte die Affidavits und das Mei- 
jegeld weiterleiten für Iſaak Pauls, Ber- 


Drie 


lin von Br. Frank W. Preider, Eajt Be- 
tersburg, Ba. und für Seinrich Kliewer, 
Emden, von Br. Byard E. Lahman, Her- 
rifonburg, Virginia. Der Herr’ gebe Se— 
gen zur Reife, —N 


* * * * * 


Meiner Bitte 
de“ in Nummer 21 vom 23. 
ich noch hinzufügen, daß die Hilfe, die 
da einfommen wird, an Br. Benjamin 
Unruh, Delegat und Bertrauensmann de 
ruſſ. Mennoniten, weitergeleitet wird. wer- 
den. Ein jeder fann dann verjichert jein, 
da die Mittel zur rechten Verteilung 
fommen werden. Wir geben auf diejem 
Wege eine Unterftügung zur Vorberei— 
tung zum Dienjte für unſer Volk unjeren 
Sünglingen und jungen Männern, Flicht- 
lingen in Deutjchland, anitatt da wir 
fie nur unterjtüßen, weil fie in Not find, 
und als Flüchtlinge unterjtügßt müſſen 
werden. 

Diefe Bitte Tief bei mir ein, und ich 
habe fie Euch, Ihr lieben Gejchwiiter und 
eier am 23. Mat vorgelegt, und der 
Herr möchte weiter jorgen, damit auch 
in dieſer Hilfe alles nach Seinem Willen 
gejchehen möchte zum Dienite für den 
Herrn und für unſer Volk. —N. 


Schulfreun— 
Mai möchte 


„An alle 


Canadian Mennonite Board of 
Colonization, 


Mai 1923 


Roſthern, Sask. den 17. 


An die Menn. Rundſchau! 

Scit dem letzten Bericht vom 19. April 
ſind Applikationen um Einreiſeerlanbnis 
für folgende Perſonen gemacht worden: 

1. Heinrich Nickel, 54, Frau Katharina, 
49, Kinder: Kornelius, 21, Heinrich 19, 
Anna, 18, Selena 16, Agate Id, und 
Luiſe, 12, Blumſtein, Saporoſhsk. Goub. 
Einreiſe genehmigt. 

2. Jacob A. Faſt, 26, Frau Katharina, 
25, Kinder: Jacob, 4, und Heinrich, 2, 
Blumitein, Saporoihsf. Goub. 

3. Benjamin B. Nanz und 
Tiege. Einreiſe genehmigt. 

I. Johann P. Klaſſen, 34, 
na, 29, Sohn Herbert, 1, Roſental, 
Goub. Einreiſe genehmigt. 

Dietrich D. Günther, 36, Frau An— 
na, 40, Rinder: Abraham, 11, Dietrich, 8, 


Familie, 


Frau An— 
Jek. 
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Viktor, 1 Jahr, Yager Lechteld. Einreiſe 
genehmigt. 

6. Jacob 3. Janzen, 35, Nager Lech— 
feld. Einreife genehmigt. 

7. Korn. R. Friefen, 28, Lager Xed)- 
feld. Einreiſe genehmigt. 

8. Mlerander Niebel, 27, Samtdifi, 
Wolynsk. Goub. Einreife genehmigt. 

9. Jacob Nidel, 29, Gronau. 

10. Wilhelm Seib, 21, Dahlhaujen- 
Nuhr. 

11. Beter Fait, 30, Frau Elfriede, 33, 
Hedwig Mlödler, 18, Kilmanowo, ef. 
Goub. 

12. Peter Tießen, 40, Frau Elieſe 37, 
Kinder: Alfred, 4, und Lydia, 3 Jahre, 
Riga, Latvia. 

Freikarten ſind an folgende Perſonen 
geſandt worden: 

1. Emil Gliege, 22, Hebinghorſt, Weſt— 
falen. 

2. Otto Ziegelmann, 
Brandenburg. 

3. Johann Schmidt, 23, Berlin. 

4. Jacob I. Wieler, 57, Kinder: Ma— 
ria, 18, Lieſe, 14 und Anna, 10, Lager 
Lechfeld. 

5. Heinrich P. Schröder, Nowy-Dwor, 
Polen. 

6. Korn. K. Frieſen, 28, Lager Lechfeld. 

7. Jacob J. Janzen, 35, Lager Lech— 
feld. 

8. Mes. 


20, Herzfelde, 


Heinrich Krieck, Gera-Deb— 


ſchwitz, Thüringen. 

Für den Aelt. Iſaak Dyck und Frau 
iſt die Einreiſe genehmigt. 
ſollen in furzem geſand werden. 

David Töws. 
Vorſitzer. 


Freikarten 











Mennonitiſche Rundſchau 


6. Juni 


Blicke in die Abſchiedsreden des Herrn. 


Joh. 16, 2—4. 


Sie werden euch aus der Synagoge aus— 
schließen; es fommt aber die Stunde, daß je- 
der, der enc tötet, meinen wird, Gott ei- 
nen Dienjt darzuhringen. Und Dies werden 
fie tun, weil fie weder den Bater noch Mich 
erfannt haben. Diefes aber habe Ich zu 
euch geredet, auf daß, wenn Die Stunde ge- 
fommen tft, ihr daran gedenket, daß Ich es 
ench geſagt habe. Dieſes aber habe Ich 
euch von Anfang nicht geſagt, weil Ich bei 
euch war. 


Wie vollkommen iſt dieſes Wort erfüllt 
worden, daß man die teuren und die treu— 
en Kinder Gottes verfolgt, gemartert, ge 
tötet hat, um Gott einen Dienjt darzu- 
bringen. Als Paulus, der blinde Phari— 
jaer, die Jünger und Nüngerinnen zu 
Jeruſalem und in den Städten von Ju— 
daa verfolgte, marterte, folterte zu Tode 
ichleifte, da glaubte er Gott einen Dienfi 
zu fun. Wenn Sie die Gejchichte der 
Inquiſition lefen, jo werden Sie immer 
finden, dab die Nichter der Inquiſition, 
die Machthaber der römischen Kirche alle 
dieſe grauenhaften Folterungen und Qua 
len an den Rindern Gottes taten, wie die 
fateiniihe Formel Tautete: ad maiorem 
Dei gloriam, um die Ehre Gottes zu ver 
mehren. Unter diejfer 1eberichrift wur 
den unjere Brüder und Schmweiter zum 
Sceiterhaufen geführt, unter diejer Ue— 
berjchrift wurde ein SOjähriger Krieg ge 
führt auf Anſtiften der römischen Kirche 
gegen die Waldenfer und Albigenier, um 
ter diejers Meberjchrift geſchah es auch in 
einer jüdfranzöfiichen Stadt, daß, als die 
Truppen von Franfreich eine Stadt ero 
bert hatten und der Truppenführer ſich 
an den päpftlichen Legaten wandte mit 
der Frage: Sollen denn -dieje alle aetötet 
werden, es Fönnte doch ein Unſchuldiger 
darumter jein? dieſer das Kreuz erhob: 
Tötet fie alle! Man glaubte, Gott einen 
Dienjt zu tun. 


«Es war mir jehr wichtig, von einem 
Bruder aus Rußland zu hören, der per— 
ſönlich den höchiten Beamten der ruſſiſchen 
Kirche, den Hauptverfolger der wahren 
Kinder Gottes, befuchte. Und er jagte 
mir von diefem Mann: Na, das ijt ein 
ernſter, moraliicher, in jeiner Art gottes 
fürdhtiger Mann, der verfolgt die Gläubi— 
gen aus Weberzeugung. Er glaubt cben, 
Gott einen Dienst zu tun. „And jo wiſſen 
wir aus dem Munde unjeres Herrn, daß 
der Krieg ziwijchen dein Licht und der 
Finſternis, zwiichen dem wahren Evange- 
lium und der Macht Satans nicht erlö- 
ihen wird, und wir werden ihn alle zu 
jpüren befommen, jolange wir inmitten 
diefer Welt als treue und wahre Zeugen 
unjere® Herrn und Seines Wortes daite- 
ben, als jolche Zeugen, die der Welt feine 
Konzeſſionen machen. 

Und nun möchte ich ein Wort meinen 
Brüdern und Schweitern jagen, das id 
einmal fchon unſeren gläubigen Offizieren 
gejagt habe: Der Weg der Konzeſſionen ift 





immer der Weg, der zur Untreue führt. 
Wer da anfängt, der Welt Zugeſtändniſſe 
zu machen, um den jchmalen Weg etwas 
breiter und den rnit . der göttlichen 
Wahrheit etwas ſchmackhafter zu machen 
für die Welt, der befindet ſich immer anf 
dem Wege zur Intrene, auf dem Wene 
zur Verleugnung. 

sn den Kapiteln 14—16 des Nohan- 
nesevangeliums iſt wohl die Stelle der 
Schrift, wo uns am meisten gelagt iſt von 
der Perſon des Heiligen Geiftes und von 
Seinem Wirfen, und der Herr nennt ihn 
bier Sahmwalter. Diejes griechiiche 
Wort „Paraklet“ fann man auch überſet— 
zen mit „Anwalt“, „Fürſprecher“ oder 
„Zröfter“. Und wir tun gut, wenn ir 
diefe vom Herrn uns in diefem Namen 
fundgegebene Wejenseigenjchaft des Heili- 
gen Geiſtes erfaſſen. Er iſt unſer Sad 
walter, unſer Anwalt, unſer Für— 
ſprecher, unſer Tröſter. Und nun 
wollen wir aber zurückgreifen in Kapitel 
14, 16. Ich habe dieſe Stelle, als wir 
Joh. 14 betrachteten, deshalb übergangen. 
Da Steht: „Wenn ihr mich Tiebet, jo haltet 
Meine Gebote, und Ach werde den Vater 
bitten und Gr wird end einen anderen 
Sadjwalter neben, daft Er bei euch jei in 
Gwinfeit, den Geift der Wahrheit, den 
die Welt nicht empfangen fann, weil fie 
Ihn nicht ficht noch Ihn Fennt. hr 
aber fennet Ihn, denn Er bleibt bei Euch 
und wird in euch fein.” 

Sch möchte zunächit daran erinnern, 
wenn wir vom Heiligen Geiſt fprechen, 
fo ſprechen wir von der göttlichen Person, 
deren heiligen Namen der Herr mit einer 
bejonderen Umzäunung verfehen "bat, in- 
dem Er jagte: Wer ein Wort jagen wird 
wider den Heiligen Geift, dem wird es 
nicht vergeben werden, weder in dieler 
Melt, noh im zufünftigen Zeitalter, und 
wir tun aut, wenn wir uns gewöhnen, 
die Perſon des Heiligen Geijtes nie zu 
nennen, ohne das Bewußtſein, wie mun- 
derbar dieſe göttliche Perſon ift, wie wir 
in tiefer Ehrfurcht zu Ihm aufbliden und 
von Ihm reden müffen, welcher in uns 
it umd uns gegeben hat und in uns 
wirft das ewige Leben und durch melden 
wir geworden find, jo viele unter uns dem 
Serrn aehören, Tempel des Heiligen Gei- 
ſtes. Und der Serr nennt den Heiligen 
Geiſt bier den Geiſt der Wahrheit. Er 
iſt der vollfommene Gegenſatz, der voll- 
fommene Widerpart vom Geiſt der Lüge, 
der von Satan ausgeht. Ind diefer Lü— 
aengeift beherricht die Welt, auch wenn 
fie es nicht weiß. 

An Eph. 2, 2 finden wir die ernite 
Wahrheit, daß alle die unbefehrten Men: 
ichen, die Frommen und die Gottloſen, 
alle unter der Gewalt des Geiſtes ſind, 
der vom Satan ausgeht. Der Apoſtel 
Paulus jagt zu den Gläubigen im NRüd- 
bli® auf ihre oder feine eigene Zeit vor 
der Bekehrung: „In welcher ihr einft 
wandeltet nad) dem Zeitlauf diefer Welt, 
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nad; dem Fürſten der Gewalt der Yuit, 
des Geiſtes, der jekt wirkſam iſt in den 
Söhnen des Ungehorſams; unter welchen 
auch wir einjt alle unjeren Verkehr bat- 
ten.” Wir müſſen beachten, dal; ſich der 
fromme Phariſäer Paulus, dieſer mora— 
liſch reine Menſch, der mit unbeflecktem 
Gewiſſen gewandelt hatte im Geſetz ſei— 
ner Väter, mit einſchließt als einen ſol 
chen, der auch unter der Gewalt des Für 
ſten der Luft, des Geiſtes ſtand, der ſein 
Werk hat in den Söhnen des Ungehor 
ſams. Ja, es iſt überaus wichtig, dies 
zu faſſen, daß hier das Wort Gottes die 
Kinder der Welt mit dieſen beiden Na— 
men bezeichnet: „Söhne des Ungehor— 
ſams“ und „Rinder des Zorns“. Welch 
ſchreckliche Bezeichnungen, die Gott an— 
wendet, um die Menſchen zu bezeichnen, 


unter denen viele in unausſprechlicher 
Selbſttäuſchung meinen, ſie könnten vor 
Gott beſtehen. Wenn man das faſſen 


will, muß man ſich einen Vater vorſtel 
len, um den ſeine Kinder verſammelt ſind. 
Und dann zeigt der Vater auf zwei Söh 
ne: das find die Söhne des Ungehorſams 
in meiner Familie. So ſtehen vor Gott 
die Menfchen, welche unter der Gewalt 
Satans jtehen, unter den Einflüſſen, die 
jet wirkſam jind unter den Söhnen des 
Ungehorjams. Und dieſem Geiſt Der 
Welt, dieſem Lug- und Truggeiſt, ſteht 
der Geiſt der Wahrheit, der Heilige Geiſt 
gegenüber, welcher in den Gläubigen das 
Zeugnis gibt, dab fie aus Gott geboren 
find, da fie berufen jind, Zeugen des 
ewigen Gottes zu fein, 


(Schluß folgt.) 
* + + 
Das neueſte Rapitel in der Geichichte 
unſrer Gemeindeichnlen. 


* * * 


Es iſt bei uns Mennoniten bier im 
Weiten von jeher Brauch aeweien, nad 
Schluß der engliſchen Diſtriktſchulen noch 
einige Wochen Gemeindeſchule zu halten, 
zu dem Zwecke, unſere Kinder in Religion, 
Kirchengeſchichte und chriſtlichem Geſang 
in der deutſchen Sprache zu unterrichten, 
ja auch Unterricht in dieſer Sprache zu 
geben, weil dies die Sprache der Kirche 
und Sonntagsſchule war und zum Teil 
noch heute iſt. weil unſer Volk dieſelbe 
von jeher geübt hat. 

Während der Zeit, wo die Kriegsfurien 
am intenſivſten wüteten, mußten dieſe 
Schulen aber eingeſtellt werden und im 
Jahre 1919 paſſierte unſere Staatslegis— 
latur ein Geſetz, das wie folgt lautete: 
All elementary schools in this state, 
whether public, private or parochial, 
shall use the English language exclu- 
sively as the medium of instruction.” 
Dieſes Geſetz ſchien grade gegen Schulen 
wie die unſrigen gerichtet zu ſein, aber 
das Schulkomitee in der Legislatur, wel— 
ches unſre Vertreter darüber befragten, 
gab die Verſicherung, dies ſei nicht der 
dal, fondern e8 jei nur gegen Schulen, 
die während des regelmäßigen. Schulter- 
mins die deutiche Sprache ala Lehrſprache 


Mennonitiſche Rundſchau 


gebrauchen und die engliſche ſtiefmütterlich 
behandeln, gemeint. 

Immerhin ließ es ſich nach Einführung 
dieſes Geſetzes mit einigen Aufklärungen 
durch behutſames Vorgehen machen, die 
Ferien-Gemeindeſchulen wieder zu halten. 
Dieſes Frühjahr jedoch wollten durch Rei— 
bereien Widerwärtigkeiten entſtehen. Ein 
Mennonit bei Inman, der gegen die Lei 
tung der Schule in ſeinem Diſtrikt ver 
ſtimmt war und beim Gounty-Superin- 
tendent wohl nicht das gewünschte Gehör 
fand, bradte jeine Klagen vor die Be- 
amten der American Legion in Hutchin- 
jon und da dieje Organijation ſich auf ih 
ren echten Amerifanismus viel zu Gute tut, 
jo war es nicht jchwer, bei ihr Verdacht 


gegen die jogenannten „deutjchen Schu: 
len“ der Mennoniten zu erregen. Und 
als man hörte, daß Montag, den 19. 


März, bei Inman eine jolde Schule er 
öffnet werden jolle, da wandten jich dieie 
Herren telegraphiih an den Staatsan 
walt mit der Frage, ob ſolche Schulen ae 
jeßlich jeien, ımd ein Aſſiſtent des An— 
walts erteilte die Antivort, fie jeien um 
gejeglih. Auf dieſes bin wagten es un— 
jre Brüder nicht, die betreffende Schule 
zu öffnen, 

Eine ahnlihe Szene, nur drohender, 
jpielte jich eine Woche ſpäter ebenfalls in 
der Bgend Inman, in MePherſon Coun— 
ty ab. Auch bier gab der Neid eines 
Mannes, jedoch nicht eines Mennoniten, 
die erite Veranlaſſung. Es wollten vier 
Semeindejchulen an diefem Montag an- 
fangen. Als eine derjelben wirklich Bor 
fehrungen machte, dies zu tun und Lehre: 
rin und Schüler bereitS verſammelt ma 
ren, da erjchienen ein paar Männer, Glie- 
der der jchon genannten Drganifation, 
und der unzufriedene Mann in der Rolle 
eines Konſtables, und legten Proteſt ge 
gen die Eröffnung der Schule ein; ja 
bedrohten die Behörde jogar mit Arreft. 
65 waren jomit jchon fünf Diitrifte an 
der Eröffnung ihrer Schulen verbindert 
worden. 

Das Schul- und Erziehungsfomitse der 
Weſtlichen Diſtriktkonferenz fühlte ſich da- 
her verpflichtet, in dieſer Sache zu han 
deln, und man beſchloß, eine Delegation 
nach Topeka zu ſchichen, um mit dem 
Staatsanwalt Rückſprache zu nehmen. Da 
zwei der Glieder des Komitees unpählich 
waren und das dritte auch micht Ticher 
war, ob es geben fönnte, wurde Br. ©. 
P. Krehbiel, der in Rechtsſachen ziemlich 
bewandert ift, erjucht, mit den Brüdern 
von Inman, 3. €. Klaſſen und 9. D. 
Millemsd, die Miffion zu. unternehmen. 


Ganz in der letzten Stunde murde es 
Prof. J. R. Thierftein doch noch möglid), 
mitzufahren. 


Die NMudienz beim Staatsanwalt war 
per Telephon auf Dienstag vormittag, 
den 10. Mpril anberaumt worden. Man 
hielt aber zuerjt eine -Unterredung mit 


dm Staatichulfuperintendenten J. W. 
Milen ab. Ihm murde gleih zu An- 


fana die Frage vorgeleat, ob die Gerichts- 
barfeit des Staates fich auch über Schu- 
Ion 


und Schulangelegenheiten eritredte, 





die in den Staatögejegen nicht vorgejehen 
jeien. Er meinte, Nein! Dann wurde 
ihm erklärt, was für Schulen wir in 
der. Ferienzeit zu unterhalten pflegen; 
daß der Zweck derjelben jei, die Kinder 
für unjre Kirche und die Sonntagjchule 
und zugleich zu guten Bügern zu erziehen 
und dab unter obwaltenden Umſtänden der 
Gebrauch der deutjchen Sprache mancherorts 
notwendig jei. Wir jeien gefommen, um 
auszufinden, ob etwas gejekwidriges au 
dem Berfahren jei, was wir natürlich ver- 
bitten möchten. Er meinte, er fünne nichts 
Unrechtes an der Sache jeben, jo lange 
wie wir in unjern Dijtriftichulen den 
Vorſchriften des Geſetzes pünftlich nachzu- 
fommen verſuchen. Nur fönnte vielleicht 
von Xeuten außer der Gemeinjchaft der 
Gebrauch der Diftriktichulbäufer zu die— 
ſem Zwecke beanitandet werden; aber auch 
jelbjit dann gab er zu, wäre faum einzu- 
wenden; da ja das Kanſas Gejeß den Ge- 
braud) des Schulhauſes zu religiöſen 
Swecen erlaubt. Was den Gebrauch der 
deutichen Sprache betreffe, meinte er, ba- 
be er noch nie einjehen können, dab die 
engliihe Sprache jo heilig jei, dal; feine 
andere Sprache neben ihr geduldet wer— 
den könne. 

Nun wurde uns die Nachricht zu teil, 
dal der Staatsanwalt bereit jei, uns zu 
empfangen und Supt. Miley war jo 
jreundlich, die Delegation nach deſſen Of— 
fice zu begleiten und uns vorzuiftellen. 
Diefer Mann €. 9%. Griffith, mit drei 
Sehilfsanwälten, die Delegation und der 
Schulfuperintendent verfammelten fich dort 
um einen großen Tiſch und hielten mohl 
iiber eine Stunde Nat. Br. Krehbiel leg— 
te den Herren Anwälten Ddiejelbe Frage 
vor, die dem Superintendent zuerſt bor- 
aeleat worden war, und er gab eine ähn 
fiche Antwort. Dann wurde ihm aus- 
fürhrlich und ohne Vorbehalt von unfern 
Gemeindeſchulen erzählt, ihre Natur und 
ihr Zweck klar gemacht und die Veran- 
laffung zum Gebrauch der deutichen Spra— 
che im Ilnterricht genau angegeben. Ein 
junger Anwalt, wohl der, welcher nad) 
Hutchinſon und MePherſon telearapbiert 
hatte, war gleich wieder mit dem Bud 
itaben des Geſetzes zur Stelle: aber als 
fein Oberſter einſichtsvoll und zuvorkom— 
mend auf die Einzelheiten der Sache ein— 
aing. wurde er bald ſtille. Folgende 
Punkte wurden bejonders aufaeflärt: 

(1) Daß mir die vom Staat vorge- 
ſchriebenen Volksſchulen pünftlich und ge— 
wiſſenhaft halten. 

(2) Daß der Hauptzweck dieſer Bibel— 
ſchulen das Lehren der Bibel und unſerer 
Lehren ſei. 

(3) Daß ſo lange wie unſre Gottes— 
dienſte notwendigerweiſe noch in der deut— 
ſchen Sprache gehalten werden müſſen, 
weil manche unſerer Prediger und eine 
beträchtliche Anzahl der Glieder der eng— 
liſchen Bibelſprache nicht mächtig genug 
ſeien, müßten die Kinder weniaſtens 
deutſch leſen lernen, damit ſie im Hören 
und Leſen des Wortes Gottes, und im 
Geſang teilnehmen können. 

(4) Daß aus unſern Kreiſen, verhält— 
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nismäßig mehr Xehrer für die Volksſchu— 
fen hervorfommen als aus andern Bolfs- 
gruppen, was ein beredtes Zeugnis von 
der Tatjache jei, daß wir nicht unamerifa- 
niſch jeten. 

. Herr Griffith war mit den Auseinan- 
derjegungen jehr zufrieden und verjicherte 
uns, da er feinen Grund jebe, warum 
wir diefe Schulen auf die gewohnte Wei: 
je nicht halten follten; was ihn anbelange, 
fomme es gar nicht drauf an, in was für 
einer Sprache dieje Bibeljchulen gehalten 
werden, jelbjt wenn es Yatein wäre Es 
jollte in diefem freien Lande jedem frei 
itehn, Gott in der Sprache, die ihm am 
geläufigjten jei, zu verehren, uſw. 

Als wir dann baten, ob er uns dieſe 
Anſicht nicht ſchriftlich mitgeben würde, 
jagte er, lieber nicht. Es ſei jeine Regel, 
jeine Anfichten an und durd) die County— 
anmälte zu erteilen. Wir jollen nun vom 
Anwalt in MePherſon County verlangen, 
daß er die Erlaubnis gebe, daß uniere 
Schulen in den Gang gejett werden fon 
nen, und wenn er in der Sache jeinen 
(Griffith) Nat haben wolle, jo jei er ger 
ne bereit, ihm gerade die Anfichten zu 
erteilen, die er uns mitgeteilt babe. 

ber, meinte Herr Griffith, es wäre 
gut, wenn auch der Staats-Kommandant 
der American Legion mit uns befannt 
werden und unjre Nuseinanderjegungen 


hören fünnte. Diejer Mann, Herr W. 
PB. Melain, Superintendent der Boys’ 
Sndustrial School zu Topefa, wurde 


dann aufgerufen und verjprad, um -1.30 
nachmittags im Kapitol vorzufprechen. 

Zur fejtgejegten Zeit verjammelten wir 
uns wieder um den großen XTijceh, mit 
Captain MeLain in unfrer Mitte. Herr 
Griffith, der jetzt jchon unjre Sache ver- 
trat, erflärte ihm unjer ganzes Anliegen 
in flaren Worten und wir halfen mit Er- 
klärungen. Er jette dann hinzu, welche 
Anficht er uns bereits mitgeteilt babe und 
fragte den Captain, ob er als Haupt jei- 
ner Organijation damit übereinjtimme. 
Was das Deutiche anbelange, könne er 
dies bezeugen, er habe aud einmal ein 
paar Jahre deutjch jtudiert und es babe 
ihm gewi nichts geichadet. Und Herr 
Griffith fügte hinzu, feine Mutter ſei 
deutjch gewejen und er jei jtolz darauf. 
Mr. MeLain erzählte dann nod, dal; er 
zufälligerweife in Hutſchinſon geweſen jei, 
als die Frage von der Legion dort be- 
fprodhen mwurde, was mit der deutjchen 
Schule bei Inman zu tun jei, und er ha 
be die „Jungen“ gewarnt, jie jollen ja 
doc; aufpajfen was fte tun, die Leute 
möchten ja ehrliche Abſichten mit deniel- 
ben haben. 

So jchienen wir uns alſo aud mit dem 
Captain glücklich abgefunden zu haben; 
aber Herr Griffith mieinte es noch beiler 
zu machen. Er jagte zu uns: “Gentle- 
men, the captain has a mighty fine 
school out there. Would you like to 
visit him and the institution? If so, 


I will take you out in my own car.” 
Natürlih waren wir frob, da8 Angebot 
anzunehmen und bald waren wir auf dem 
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Hof der „Induſtrial School,“ wo uns der 
Captain freundlich empfing. Br. Kreh— 
biel und Schreiber dieſes waren jchon 
früher ein paarmal dort gewejen und wir 
fanden die Anſtalt wirflich in beitem Zu— 
ftande. Es wurde uns dann alles ge 
zeigt und erflärt und wir ſahen zu un 
jrer Freude, dab der Captain wirflich der 
rechte Mann am rechten Platze it, denn 
er tt ein wahrer Freund der fait vierhun 
dert Sungen dajelbit. Wir brachten wohl 
fajt zwei Stunden in umd um der An 
italt zu, fanden manches zum Bewundern 
Zum Schluß aab uns die mehr als drei 
Big Mufifannten zählende Mufiffavelle 
der Schule noch ein nettes Konzert, beite- 
bend aus Blehmufif, Quartettgeſängen 
und Solos. Wie diefe Sungen jpielten! 
mit welcher Wucht und mit welchem Ei- 
fer, da» man faſt glauben mußte, das 
Dad) des Gebäudes mühte fich heben, das 
werden wir wohl nicht bald vergeiien. Na, 
die American Legion hat einen Mann an 
der Spike, der es versteht mit dieſen jun 
oen Sträflingen umzugehen und fie wirf 
lich richtia zu erziehen. Alle Ehre dem 
Manne und feinem Gönner, dem „Attor— 
ney General!“ 

Nach dem Staatskapitol zurückgekehrt, 
wurden wir noch dem Gouverneur Davis 
vorgeführt und auch dieſem machte der 
Stratsanwalt unſre Miſſion und ferne 
Anſichten über unſer Anliegen in wenigen 
Morten klar. Und auf Herrn Griffiths 
Frage, ob er recht geſprochen habe, mein 
te auch das Staatsoberhaupt, Na. 

Mährend der Fahrt erzählte der An- 
walt Br. Rrebbiel, er jei ein Chautauqua 
Redner ımd er würde gern einmal nad 
Newton Fommen, um eine jener „lee— 
tures” zu aeben. Gr möchte mit dem 
Rolf und befonders wuch mit uns Men: 
noniten mehr befannt werden. E83 wur 
de ihm acjaat. e8 würde uns gewiß zur 
Ehre ımd zur Freude gereichen, ibn bier 
zu bewillfommnen und wir würden An 
ſtrenaungen dazu machen. 

sm Hotel wurde dann noch ein Schrei- 
ben an den Countyanwalt von MePher 
jon County sufammengeitellt, das die Brü 
der mitnehmen und ibm unterbreiten inll- 
ten. Diejer Mann ſoll sich dann aanz der 
Meinung des Oberanwalts untergeſtellt 
oder angeſchloſſen haben, fo daß heute die 
betreffenden Schulen in MePherſon und 
Reno Counties affe im Gang find umd 
alles in Ruhe dabinaeht. 

Sott ſei anedanft fir feine Hilfe, and 
in diefer Sache! J. R. Thierftern. 

* * ® 


Zuſatz: — Da jeit Dr. Thierſtein jei- 
nen Bericht jchrieb, die in Ausſicht ge— 
ſtellte „Opinion“ des Attorney General in 
unjere Hände gelanat tit, und dieſe allen 
Freunden unjerer Religionsichulen wich— 
tig ift, wird dieſelbe in folgendem allen 
Leſern unterbreitet. Es dürfen fernerhin 
unter diejer Gejetesauslegung uniere Re- 
ligionsjchulen ungeniert im  Deuticher 
Sprace abgehalten werden. Aber ob in 
den Public Schul Gebäuden iit fraglich, 

9. P. Krehbiel. 
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STATE OF KANSAS 
.OFFICE OF ATTORNEY GEN-, 
ERAL, TOPEKA 

April 18, 1923 
Mr. C. A. Nyquist, County Attorney 
McPherson County, 
MecPherson, Kansas. 
My dear Mr. Nyquist:—I have your 
communication of the 12th inst, rela- 
tive to certain religious schools con- 
ducted in your county. I understand 
the facts in regard to such schools to 
be as follows: 

l. The regular terms of the dis- 
trict schools are carried on in all the 
school distriets involved, as the law 
requires. 

2. These religious schools are con- 
ducted in the public distriet school- 
houses during vacation time after the 
close of the regular school term. 
3. Both the English and the Ger- 
man languages are used as a medi- 
um of instruction in such schools, 
The subjects taught in the German 
language are Reading, FElementary 
Grammar, Biblical History and Cath- 
echism. ü 

4, These schools are instituted, 
conducted and carried on by the 
Mennonite church for the purpose of 
giving religious instruction to the 
children of the members of such 
church. 

You inquire as to whether or not 
these schools are in violation of law. 

The answer to your inquiry in- 
volves the consideration of two stat- 
ves: one relatinge to the use of the 
English language in schools, and the 
other pertaining to the use of the 
district school building. TI -will take 
up these statues in their order: 

I 

The first statute to be considered 
is Section 1. Chapter 257. Sessions 
laws of 1919, relating to the use of 
the English Janguage in schools, and 
is as follows: 


“All elementarv schools in this 


state, whether public, private or 
parochial, shall use the English 


language exclusivelv as the medi- 

um of instruction.” 

The statue requiring the English 
laneuage to be used exclusively as a 
medium of instruction, by its terms, 
only applies to elementary schools. 
Its application cannot be extended 
bevond its terms to other schools. 
This statute does not prohibit the 
teaching of the German language 
itself. It only prohibits the use of 
the German language as a medium of 
instruction. 

The subjects taught in the German 
language in these schools are: Read- 
ing, Flementary Grammar, Biblica) 
History and Catechism. Reading and 
Elementary Grammar are of neces 
sity required in connection with the 
study of the German Language. 
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1923. 
Hence the statute does not prohibit 
them. Biblical History and Cate- 
chism are not elementary subjects, 
and the statute does not apply to 
them. 


| am of the opinion that the car- 
rying on of these schools is not a vio- 
lation of Sec. 1, Chapter 257, Session 
laws of 1919, hereinbefore quoted. 


Il 


The second statute to be consid- 
ered is Sec. 8983, General Statutes 
of 1915, relating to the use of district 
schoolhouses, the pertinent portion 
of which is as follows: 

“The district board shall have 


the care and keeping of the school- 
house and other property belong- 
ing to the distriet. They are here- 
by authorized to open the school- 
house for the use of the religious, 
political, literary, scientific, me- 
chanical or agricultural societies, 
or societies [or the suppression of 
crime belonging to their district, 
for the purpose of holding the busi- 
ness or public meetings of said so- 
cieties, under such regulations as 
the schoolboard may adopt.” 

This statute authorizes the district 
board to open the schoolhouse for 
the use of religious societies for the 
purpose of holding the business or 
public meetings of said societies. By 
the term “Public meetings” as used 
in this statute, the Legislature evi- 
dently had in mind the ordinary pub- 
lie religious services conducted by 
a religious society, generally consist- 
ing of sermons, prayers and singing. 
3y the term “business meetings” as 
used in this statute, the Legislature 
apparently meant meetings for the 
transaction of business of the relig- 
ious societies, such as the election 
of officers, the employment of a pas- 
tor and other necessary business in- 
cident to the work of such societies. 

The Mennonite Church might prop- 
erly be considered a “religious soci- 
ety,” as the term is used in the 
statute under consideration. But in 
no sense can the daily session of 
these schools be denominated either 
public or business of the Mennonite 
church or society. These schools 
are not public in character, They are 
in the nature of private religious 
schools. The general public is not 
served by, or does not have access 
to such schools. A tax could not be 
levied to build a schoolhouse for the 
carrying on of a school of this char- 
acter. This being true, taxes can- 
not be levied to build public school- 
houses and then such schoolhouses 
be used by such private religious 
schools. What cannot be done di- 
rectly, cannot be done indirectly. 

I am, therefore, of the opinion that 
a school district board has no author- 
ity to permit the use of the district 
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schoolbuilding by the schools in 
question. 

You are advised that these schools 
are not in violation of the provision 
of Sec. 1, Chapter 257, Session Laws 
of 1919, but that such schools cannot 
tawiully be held in a distriet school 
building. 

Very truly yours 
(Signed) C. B. Griffith, 
Attorney General. 
Der Herold. 


* * 


Dank. 
* 


Mettung mud 


„Rufe mich an in der Not, jo will ich dich 

erretten, jo jollit du mich preiſen.“ Bi. 50. 
15. 
Lies iſt ein Troitwort für Seelen, die in 
Not und Elend jchmachten, aber auch eine 
Aufforderung an alle aus Nöten gerette 
te Seelen, den Netter zu preilen. 

Es gibt ja verichtiidene Not, verſchiede— 
nes Elend in dieſem Jammer- und Trä 
nental. Ueberall, ſelbſt unter den beiten 
Verhältniſſen, begegnen wir aut Schritt 
und Tritt, wenn nicht natürlicher, jo doc) 
geiſclicher Not. Wo aber hat lich in den 
legten Jahren noch mehr Not verjchieden- 
jter Art aufgetürmt und wo jtapelt Tich 
noch immer fort und fort jo viel Elend 
auf wie gerade im Diten Europas? 

Wir aber und manche mit uns find ge 
rettet! Gerettet vor dem Schreckgeſpenſt 

dem Hunger, der auch uns in unſerer Hei 
mat anitarrte und ſich anſchickte, auch nad) 
ums jene mageren Sande auszuſtrecken 
und uns zu umſchließen. Mir jind aber 
auch gerettet aus der überaus ſchweren 
Yaze in Batım und Gonitantinopel, an 
denen uns unſere faſt eimjäbrige Netje 
vorüberbrachte. Gerettet im Lande der 
Freiheit umd des Friedens! Gelobt ſei 
Gott der Herr in Gwigfeit. 

Aber auch allen Silfsaftionen, und Re— 
daftionen, die uns mit ihren DPienjten 
gleichzeitig Dort materiell! und bier durch 
Rormittlung mit den lieben Wohltätern 
treu aebolfen haben, den vielen Unter— 
baltern und Freunden der anterifaniichen 
mennonitiichen Silfsarbeit und in ganz 
bejonderer Weiſe unſerm periönlichen Ret- 
ter aus irdiſcher Not, P. P. Buller und 
ſeiner worten Familie, noch einen tauſend— 
fachen öffentlichen Dank für das große 
Werf ihres Samariterdienſtes! 

Gleich einem ſchweren Traum liegt die 
nackte Wirflichfeit der jüngſten Vergan— 
genheit hinter uns. Soffnunasvoll blic- 
ten wir vor dem Kriege in die Zufunft, 
wenn mir ſahen, wie fich unſer Mennoni 
tenvölflein in Rußland getitig und wirt: 
ichaftlich entwicelte, ınd wie es von Jahr 
zu Jahr mehr aufblühte. Doch wie ein 
ſpäter Froit die früben Blüten der Bäu— 
me tötet u. in den Staub jinfen macht, jo er- 
ang es ums während der Ariegs- und 
Nevolutionszeit. — Was der Krieg nicht 
vermochte, veriibten nacheinander epidemi- 
she Krankheiten, die Gewalttaten des 
Bitraerfrieges ımd die darauf Folgende 
Hungersnot. 

Die Blüte iſt abgefallen, und mit ihr 
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iſt mich die Hoffnung eines baldigen Wie: 
Deraufbaues in den Staub gefunfen. 
Unter jolchen Verhältniſſen brachen wir 
mit einer Gruppe von 38 Mann aus ei- 
nigen Dörfern der rim auf und traten 
am 2. Februar 1922 unsere Reiſe nad) 
Amerifa an. Vier Gruppen waren uns 
vorangegangen, von denen Immer wieder 
das Bericht ging, ſie jeren glatt wegge 
fommen. Die erite Gruppe ging über 
Salta nad) Batum, die folgenden, die 2. 
Spater, 3. Bajchlitichaer, 4 Tſchongrawer, 
5. Borongarer, 6. Gnadenfelder, famen 
eine nach der andern über Theodoſia (Ha- 
fenitation in der Krim) nah Batım. Ei 


ne andere blieb in Noworoſſijſk ſtecken, 
weil man ſie nicht weiter nach Batum 
lieg. Einige von dieſen famen jedoch auf 


weitem Umwege zur Bahn auch nach) Ba 
tum ganz ausgegeldet und Franf. 

Als wir zuerit nach) Theodofia famen, 
trafen wir die 4. Gruppe noch dort an. 
Nun mußten wir alle zuſammen noch 10 
Tage warten und die Wafferbahn jehr 
‚beiebmieren“ (wie das in Rußland gar 
nicht zu umgehen war), ſonſt hätte uns 
cas Schiff nicht getragen ımd wir wä— 
von aus einer großen Not in eine noch 
viei größere geraten. 

Unjer Weg führte aber unbedingt über 
Batum, weil in der Prim feine Konsulate, 
im Kaukaſus hingegen einige waren. In 
Batum famen wir, die 4. und 5. Gruppe 
(aus über 60 Mann beitehend) am 16. 
schruar an und wurden erit am 17. vom 
Schiff heruntergelaſſen. 

3u unſerm größten Bedauern fanden 
wir die 2. und 3. Gruppe noch in Ba- 
tum, jo dab jchon bei 150 Mann menno- 
nitischer Sıungerflüchtlinge dort waren. 
meiiten don ums Waren damals 
noch vielfache Millionäre (freilich nur nad 
ruſſ. Vapiergeld), viele hatten fich aber 
auch MWertjachen in der Krim gekauft, weil 
diefelben dort feinen Preis hatten, und 
nad) Batum mitgebracht, um für dieſel— 
ben, wenn cben möglich, bis Amerika her- 
iberzufommen. Es traf uns jedoh Schlag 
auf Schlag. Zuerſt fanden wir in der 
Stadt fein Quartier und mußten mit jol- 
chen Quartieren vorlieb nehmen, die nicht 
einmal für das niedrigſte Tier unferer 
Wirtichaft zu einer auten Wohnung ge— 
taugt bätte. Naſſe Wände, Fenster ohne 
Scheiben, Zementfußboden, fein Sonnen- 
ichein. In diefem Raum fand man nachts 
nicht recht ein Plätchen, wo man beim 
Sinausgeben den Ruß binftellen konn— 
te, ohne jemand, der anf dürftigem Xa- 
ger auf dem Fußboden Nuhenden anzufto- 
ben. Wie eine Schicht Heringe im Faß 
liegen, jo mußten wir dort Nacht für 
Nacht liegen, jo daß man morgens fajt 
miüder war als abends. Mehnlich war 
es in den andern Flüchtlingsquartieren. 
Eine ruſſiſche Flüchtlingsgruppe fand ich 
jogar in einem Schweinejtall unterge- 
bradt. Dabei mußte man für ſo einen 
Raum von über $5—15monatlich zahlen. 

Die Ausfahrt wurde uns al Gruppe 
von der Räteregierung nicht gewährt. Ein 
jeder mußte jelber die Foitipielige Reiſe 
nah Tiflis machen, um dort die Aus— 
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fahrtsicheine und Auslandspäſſe zu be- 
ver uno teuer zu bezablen. 

Unter diejen VBerhältnijjen ſchmolzen die 
Deillionen wie der Schnee an warmen 
Frühlingstagen zujammen. 1 Bund Brot 
fojtete damals in Somiettgeld iiber 
50 000 Xbl., jpäter das Treifache (Nach 
gruſiniſchen Bonnen 15 000 Rbl.). 

In bieſer Not wurde manch ein Brief 
an vie lieben Verwandten in Amerika 
geſchrieben und um ſchleunigſte Hilfe ge 
beten. Aber auch manch ein öffentliches 
und manch ein ſtilles Gebet ſtieg ın dieſer 
get zum Herrn empor. Doch ſchien es 
faſt jo, als ob feine Erhörung folge. Tage, 
Wochen, ja Monate vergingen, und nur 
hin und wieder erhielt jemano einen Brief 
oder auch Geld und Affidavits und konn— 
te vamı weiter nad) Konitantinopel und 
bon dort mit der Zeit auch nach Ameri— 
fa fommen. Die Webrzahl aber mußte 
bleiben. 

ir hatten viel von unsern beiten Sa— 
chen und stleivern mitgebracht. Es mu: 
te jedoch alles nal) und nad) auf den 
Marft getragen und losgejchlagen wer- 
ve, um xebensmittel zu faufen. Und hät— 
te das Wennonitiiche Hilfskomitee uns in 
dieſer Zeit nicht durch die Rear Eaſt Re— 
lief in Batım Lebensmittel  verjchafft, 
jo wären wohl die meijten von uns dem 
Sungertode erlegen. — Aber Gott jei 
Danf. als die beſten Mleider und Sachen 
verfauft und das Geld zu Lebensmitteln 
und Quartiermiete aufgegangen war, er: 
hielten wir die erite Weithilfe, dieſes ivar 
um April. Wie froh waren wir darüber 
und vanften Gott gemeinſchaftlich in um: 
jern Abentſtunden. Doc) jtieg auch man- 
de Bitte zum Herrn empor, er möchte uns 
aus dieſer Lage recht bald retten. 

Daruüber famen die ‚Sommermonate 
mit dem jchiweren Malariafieber, auch der 
Zy; bus und andere Stranfüeiten wanften 
unter den ſchlecht ernährten Flüchtlingen 
verjchiedener Nationalitäten. Auch unter 
ums erfranfte einer nad) dem andern. Ein 
Grab nad) dem andern entitand auf dem 
Friedhofe. Immer häufiger wurden die 
Sterb.fälle, jo daß ſchon über ein Viertel 
unſerer Mennonitenbrüvder, die in Batum 
lebtin, zu Grabe getragen find. 

Durch Gottes gnädige Hilfe gelang es 
einigen Batumer Flüchtlingen, darunter 
auch uns, das Neijegeld und die Summe 
zur Deckung der Husfahrtsunfojten zu er- 
werben. Die ganze Reiſe von Batum bis 
Gonjtantinopel Fojtete etwa $121% pro 
Dann. Aber wie find wir noch am Tage 
unjerer Abfahrt auf den Marft gelaufen, 
um das letzte fehlende Geld zu den 
Schiffsfarten einzubringen. — Wie froh 
waren wir aber auch, al® wir uns end- 
lih als Dedpaflagiere auf einem franzo- 
ſiſchen Dampfſchiff befanden, das uns nad) 
Gonitantinopel brachte. 

Aber auch in Gonitantinovel, wo wir 
am 23. Auguſt anfamen, gab es noch vie- 
les zu überwinden und zu entbehren. Wie 
freuten wir uns aber zu dem geräumigen 
Diennonitenhein, das mit Bettgeitellen, 


Betten und jogar einiger Bettwäjche ver- 
fehen war. 


Wie angenehm wirfte die 
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ſchöne Berges- und Waldesluft. Auch die 
reifen Weintrauben daſelbſt trugen viel 
zur Förderung der angegriffenen Gejund- 
heit (mur nicht bei Wauariariever) bei. 
Dit der Kojt aber mußten wir ums Di 
eriie Zeit jelber wilfen. Das wurve un— 
jehr hart, denn etwas zu v.rdienen war 
da noch viel Schlechter als in Batum 
(Schluß folgt.) 


* * 
Brief aus Deutſchland. 


Hellmannsberg, den 30. 
Yieber Bruder Neufeld! 

Legten Montag habe ich Dir telegra- 
pbiert: Neufeld Rundſchau Scottdale, 45 
Perſonen abgereiſt Kanada 21. April. 

Heute jenve ich Dir die Liſte ver Ab 
gereiſten. Abreiſe von 2 Perſonen 
m Hamburg hat ſich noch etwas verzögert, 
hoffentlich können dieſe beiden bald nach— 
reifen. Es iſt Jakob Wieler mit Frau, 
welche beide nach Manitoba fahren wollen, 
das Reiſegeld erhalten ſie aus Canada. 

Die ſünf Familien auf der Liſte, bei 
denen als Reiſeziel Herbert angegeben iſt, 
ſind diejenigen, für welche Ihr 1500 Dol 
lar nach Canada geſchickt habt. Die ganze 
Familie Penz hat das Reiſegeld durch ihre 
Verwandten in Hepburn, Sasf. erhalten 
und ſie ſind alle dorthin gefahren. Fami— 
lie Peter Siemens fährt nach Waldheim 
in Sask. Alle übrigen auf der Liſte ſtehen— 
den Perſonen haben die Möglichkeit zur 
Reiſe durch das Komitee in Roſthern er 
halten. 

Ich bin ſehr froh und dem Herrn dank— 
bar, daß die Abreiſe dieſes Transportes 
mit einem Schiff möglich war, die Leute 
ſind auch viel lieber alle zuſammen ae 
reiſt als allein; es find lauter gegenjeitig 
Verwandte und Befannte von Rußland 
ber. 

Alle bis auf die Familie Nojenfeld fom 
men von Lechfeld. Das Silfswerf hat als 
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Vertrauensmann fir die Auswanderer 
Bruder Heinrich Wieler in Lechfeld, er 
war ihnen allen behilflich die nötigen 


Papiere zu verſchaffen; ein Beamter der 


EB NR in Hamburg fam auf unſere 
Veranlaſſung nach Sellmannsberg und 
Lechfeld und ordnete dort alle Wariere, 


joda tie Leute direft von Lechfeld abfah— 
vn fonnten und in Hamburg das Viſum 
bekamen zur jofortigen Weiterreiie. Durch 
das Note Rrenz wurde jämtliches Gepäck 
ımentgeltlich bis Hamburg befördert; das 
Neifegeld für alle Perſonen bis Hamburg 
auch von Gronau, zahlt unser Hilfswerf. 
Die Familie Rofenfeld in Bronau muste 
lich jehr ſchnell reifebereit machen, da un- 
jere Verhandlungen mit dem Konful in 
Hamburg wegen dem Bilum erjt furz 
vor der Abreise zum Abſchluß kamen. 

Für Canada iſt es jehr wertvoll, daß 
die Leute möglichit bald dort find, wegen 
der Arbeit auf dem Felde; zur Frübjahrs- 
beitellung tommen sie obnedies zu Spät; 
deshalb haben wir die legten Verſtändi— 
aungen mit Canada und mit Dir per Ka— 
bei gemadt. Für die nächjten Auswan— 
derer nach den Wereinigten Staaten, die 
ja erit im Juli dort anfommen dürfen, ijt 
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zur brieflichen Erledigung noch Zeit, un) 
es ijt ja bereits auch alles ib Gange, 
Alle, die nad) Amerika wandern wollen, 
ireten dieſe Reiſe je eher, ie lieber an, da 
jie ſchon lange auf vie Möglichkeit zur 
Abreiſe warten. Alle Mitglieder des ab- 
gegangenen Transportes haben bis einige 
Zage dor der Abreife immer noch zwiſchen 
Sucht und Hoffnung geſchwebt, ob jid 


diefe nicht nochmal bedeutend verzögern 
werde und” waren alle ſehr froh, 
als endlic) die Gewißheit fan. Einen 


Tag vor der Abreiſe in Lechfeld waren 
Br. Schnebele und ich dorten, um noch 
verſchiedenes zu ordnen und am Abend 
fand eine Abſchiedyerſammlung in der 
Kirchenbaracke jtatt, wo nicht nur die An— 
gehörigen unjerer Kolonie vollzählig zuge: 
g.n waren, jondern auch noch Leute von 
d.m Flüchtlingslager der deutjchen Re: 
gterung teilnahmen. 

Der obengenannte Br. Heinrich Wieler 
it auch in Gronau der Familie Roſenfeld 
behilflich geweſen zur Erlangung der nöti 
gen Papiere und des Viſums. In Ham: 
burg wurden die Anfommenden von ihm 
in Empfang aenommen und wo es nöfig 
war mit Nat und QTat unterjtigt. Der 
Prediger ver Mennonitengenteinde Ham 
burg-Altona van der Smißen, den 
Br. Wieler bejuchte, war bereit, am Abend 
vor der Abreiſe noc einen ottesdienit 
zu halten fir die Reiſenden, der aber 
leider nicht jtattfinden fonnte, weil zu der 
feſtgeſetten Stunde alle Xeute zur ärzt— 
lichen Unterſuchung bejtellt wurden. 

Wenn wir alles überblicen, wie jid) 
b.i der Abfertigung dieſes Transportes 
alles abgejpielt hat und wie am Schluße 
Doch alles aut gegangen und gut abgelau 
fen ilt, jo fönnen wir uns nur von Herzen 
freuen und dem Herrn dankbar jein für 
Seine Hilfe. 

Werde Dir wegen der Musmanderungs: 
jache bald wieder jchreiben müſſen. 

les jei dem Seren anbefohlen! — 
Ihm jei immer wieder gedankt für das bis 
berige Gelingen. Mit Ihm geht's immer 
at. — Sch bin ſehr froh, daß ich allen 
Abreifenden helfen konnte. 

Mit vielen herzlichen Grüßen Dein tr. 
verb. M. Horſch. 

* * * * * 
Hilfswerf-Notizen. 
Sejammelt von VBernon Smucder.) 

* * * 

Der folgende Bericht über die medizi- 
niſche Arbeit, die im Januar im Diftrift 
Neu-Samara getan wurde, wird ohne 
Zmetfel für Lie Leſer von Intereſſe jein. 


Wr, 


Nen-Zamara Medizinticher Bericht 
für Jannar 1923. 
An A. 3. Miller, Direktor der A. MR. 
Moskau. 
Von D. R. Höppner, Vertreter der W. M. 
R., Orenbura. 

Bleihanow Ambulatorium, Wolloſt Yu: 
remburg, Sond Samara. Nikolai Frie 
jen, Stud. Med.-Boriteher. 

192 Batienten und Kranke 
während des Monats bedient. 
wie folgt fFlaffifiziert: Malaria, 


wurden 
Sie find 
90. I: 


oO, 
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phus, 15; Dagenfranfbeiten, 24; Lun 
genfranfhesten, 18; Hautkrankheiten, 22; 
Neuralgie, 5; Unglücksfälle, 2; Schnitt 
uno Quetſchwunden, 19; Augenkrankhei— 
ten, 63 Herzbeſchwerden, 11; Geiſtes 
ſchwäche, 1; Frauenkrankheiten, 16; ver— 
ſhicdene andere Fülle, 10. 

Fahrer machte 132 Wert (mit Pfer— 
den,; bejucht 8 Dörfer; beiucht 38 Pa— 
tienten außerhalb ves Ambulatoriums. 

Die allgemeine Geſundheit iſt beträcht 
li unter normal. Walaria md Ty 
ıbus haben im VBerbaltnis jeıt Dezember 
zugenommen. Der Kampf gegen anſtek— 
rend. Krankheiten iſt bejonders jchiwierig 
inpoige des mangelhaften und feblerhaf: 
ten Bares vieler Häuſer und wegen dem 
angel janitärer Zuſtände Der Man- 
ger an genügender Kleidung und Bett 
zeug iſt wohl der größte Fattor. Da war 
z.2B ein Kal, wo alle S Yeute, die in 
einen Heinen Waum wohnten, an Typhus 
erkrankten. 

Weanche der Invaliden können nicht 
ſchnell geſunden, weil ſie nicht mit der 
nötigen Nahrnng verſorgt ſind. Herr 
Frieſen meint, es würde gut ſein, an In 
validen Spezial-Rationen auszuteilen, jo 
daß Ne di. für ſie angemeſſene Nahrung 
erhalten. Die beiliegende Liſte gibt ei 
nen Bericht von allen medizinischen Be 
varfsartifiin, die wahrend des Monats 
gebraucht wurden. 

Aufrichtig Ihr 


D. R. Höppner, A. M. R. 
Notiz: Mediziniſche Bedarfsartifel ſind 


von der A. R. I. gelierert worden. 
A 


En 4 

Während tes Monats April wurden im 
zuſchneideraum in Paradiſe, Ba. 1382 
Kreieungsſtücke (183 Yard) im Werte von 
2592.35 au 40 Näbvereine in 8 Staaten 
ausgeſandt. 

35. Win 11838, 
* * * * * 
Miſſion. 
Auf der See. 
* * * 

Vor einigen Tagen erreichte unſer 
Schiff div Inſel Benang. Weil das Waj- 
fer im Hafen nicht tief genug ivar, wur— 
de etwa eine Meile außerhalb Anker ge- 
worfen. Da der Napitün jagte, dal ſie 
bier nur einige Stunden bleiben würden, 
begaben wir uns nicht ans Yand. Dem 
Namen nad) war uns diejer Ort jchon jeit 
Jahren befannt, denn viele unſerer Ehri- 
ten haben bier gearbeitet und mehrere 
jind auch gegenwärtig bier in den Gum— 
mi- und Tee-Anlagen. Dieje Tagelöhner 
werden von den Gejellichaiten frei bierber 
gebracht und nach einigen Nabren fojten- 
frei wieder zuriickbefördert. Solche, die 
einmal bier geweſen jind, wollen metitens 
nicht wieder zurücd. denn ihr geiftliches 
Leben hatte oft jtarf gelitten. Und was 
bülfe e& dem Menjchen, jo er die ganze 
Welt gewönne und nähme doch Schaden 
an jeiner Seele! Obwohl wir diejen Ort 
nur bon ferne jahen, jo war es fiir ums 
dennoch von großem Intereſſe, als wir 
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unjere Blicke über die mit herrlichem 
Grün geſchmückte Landſchaft ſchweifen lie 
ßen. Ja, wir hatten hier viel Gelegenheit, 
Beobachtungen zu machen. 

Kaum hatte unjer Schiff Halt gemacht, 
jo war es von vielen Kleinen Booten um: 
geben. Viele brachten ıhre Waren zum 
Serfaufe md jeder ſchien in ſeiner Sache 
kundig zu ſein. Manche der Reiſenden 
fanden hier ſchon Gelegenheit, ihr Geld zu 
ſPpenben. Nun, Davor nahmen wir uns 
wohl in Acht, denn gegenwärtig liegt auch 
ums die Not Rußlands und das Elend 
unſerer Lieben am Herzen und auch wir 
mochten helfen, um ihre traurige Xage 
zu verbejjern. Wie oft haben wir Gott 
gedankt, wenn wir in den Blättern ja- 
ben, mit welcher großen Opierwilligkeit 
vie Lieben tn Amerika, ja Amerika als 
Wation, eintreten, um Rußlands Not lin— 
dern zu bilfen. Möge Gott es vergelten 
und dafür jegnen! 

Während die Schiffsmannſchaft beſchäf— 
tigt war, Waren auszuladen und wieder 
friſche Sachen aufzuladen, wimmelte es 
an der einen Seite bei der Schiffstreppe 
wie ein Bienenſchwarm. Weehrere hun 
dert der Deckpaſſagiere ſtiegen hier ab 
und nahe an 800 neue ftiegen ein. Da 
haben wir von oben aus mit Spannung 
das Gedränge beobachtet. Jeder der Ab 
ſteigenden hatte einen Korb voll Sachen 
oder mehrere Pakete und drängte damit 
durch die Tür hinaus und die Treppe hin— 
unter. während die Ankömmlinge mit ih— 
rem Kram von unten nach oben drängten. 
Mir iſt es heute noch cin Wunder, daß 
feins ver Boote mit der Nadung um 
ihlug. Groß; und flein, alles jehrie aus 
Lribeskräften. Mitunter fühlten wir, 
als müſſe doch Ordnung geſchafft werden, 
aber wider der Kapitän noch irgend einer 
der Dffiziere jagte etwas. Oft murde der 
Schwächere vom Stärferen zurücdgedrängt 
und jo berrichte volle Freiheit. Manche 
chineſiſche Mutter hatte ein Pindlein auf 
com Rücken gebunden und noch ein klei— 
nes an der Hand und mußte jeben, wie 
ſich im Gleichgewicht zu halten. Da dieje 
fleinen Boote jo ſtark ſchaukelten, wurden 
manche dieier Armen ſchon jeefranf, ehe 
jie aufs Schiff famen. Nun, ich bin frob, 
dab cs bei all dem Drängen fein Unglück 
gab, denn leicht hätte es bei ſolcher Will- 


kür gejcheben können. 


Nachdem alle drauf waren, gings wie— 
der in See und am nächſten Tage konn— 
ten wir ſchon Land ſehen, denn wir näher— 
ten uns Singapore. Die See war ſpiegel— 
glatt und ſo hatten wir eine herrliche 
Fahrt. Bald konnten wir zu beiden Sei— 
tn des Schiffes kleine, bebaute Inſeln 
ſehen, bald erhoben ſich hohe Felſen im 
Waſſer. Um 3 hr nacmittags erreidh- 
ten wir den Hafen Nachdem das Schiff 
angelegt batte, begaben wir uns noch et- 
was in die Stadt. Hier gibt es groß: 
artige Yauten, auch aibt es bier mehrere 
engliiche Läden und es iſt überhaupt gro- 
her Verkehr. Immer wieder famen neue 
Schiffe berein und andere gingen hinaus. 
Die Arbeiter, ſowie die ganze Bevölkerung 
icheint meiitens aus Chineſen zu bejtehen. 
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Ihre Sprache und much ihre Sitten jind 
uns ganz fremd und jo Fonnten wir feine 
Unterhaltung anfangen. In den chineji- 
ſchen Zeilen der Stadt jahen wir auf vie- 
gejpeijt wurde und wie es uns jchien, wa— 
ren dieſe Speijcanjtalten stets gut bejucht. 
len Stellen in den Straßen Buden, wo 
lleberhaupt ſah man bier nirgends jol- 
che Armut, wie bei unjern lieben Telugus 
in Deccan, auch jind uns bier feine Bett 
ler begegnet. Doch ic; muß jagen, unjere 
Telugus jind uns mehr ſympatiſch md 
wir fühlen jchon fait jo etwas wie Heim— 
weh nad) Sooriapett. 

Mehrere der engliichen Bajjagiere stieg 
bier aus und andere itiegen wieder ein. 
Am 28., um 12 Uhr mittags, ging unjer 
Schiff wieder in See. Geſtern jpät abends 
fam der Schiffsarzt und erfundigte jich 
nad) Schweiter Neufeld. Er hatte durch 
crabtloje Nachricht ertabren, dab die Da 
me, welche bis Singapore eine Kabine mit 
Schweſter Neufeld zuſammen batte, ſchwer 
erfranft ſei, allem Anſchein nach babe ſie 
Boden. Im allem vorzubeugen, wurde 
Schweſter Neufeld aleich geimpft und wir 
boffen alles Gute. Um jene Arme tut es 
uns in der Scele weh, denn fie war jehr 
weltlich gejinnt. Uns schien es, als ob 
ihre junge Seele bei Tanz und Spiel Be: 
jriedigung juchte. Möge Gott ihr gnädia 
jein! 

Da ih aus Erfahrung weiß, daß ich 
fein guter Seefahrer bin, jo habe ich mich 
ihen vor der Seefranfheit gefürchtet. 
Aber bis dahin bat der I. Herr uns herr— 
liches Wetter gejchenft und alles hat qut 
gegangen, Ihm die Ehre; Montag, den 
2, April jollen wir in Hong Kong landen, 
bon wo aus wir dieſe Zeilen abgeben 
möchten. 

Alſo auf Wiederſehen! 

K. und A. J. Hübert. 
31. März 1923. 
* * * * * 
Auf dem Schiffe „Siberia Maru“, 
den 5. Mai 1923. 
Lieber Bruder Winſinger: — 

Jedenfalls haſt Du die Berichte von un— 
ſerer Reiſe erhalten. Um unſern Lieben 
weitere Nachricht zukommen zu laſſen, 
möchten wir wieder einige Zeilen einſen— 
den. 

Auf dem Schiffe „Kut Sang“ hatten 
wir einen jehr jtürmifchen Oſterſonntag. 
Selbjt die Nusgelajjenften fonnten ihrem 
Vergnügen nicht nachgehen. Natürlich 
blieben aud) wir nicht von der Seefranf- 
beit verſchont. Dod am Montag war es 
ichon bejfer und um 7 Uhr des Abends 
fuhren wir in den wunderſchön beleud)- 
teten Safen von Hong Kong ein. Hier 
mußten wir 12 Tage auf diefes Schiff 
warten. 

Während diefer Zeit hatten wir Gele- 
genheit, uns den Ort und die Stadt an- 
zujehen, was wir denn auch reichlich ge- 
tan haben. Hier find großartige Läden, 
wo man alles Mögliche faufen fann. Uns 
fiel e8 auf, daß fait auf allen Straßen- 
een eine oder mehrere Fleiichhandfun- 
gen waren. Uns war es jchon befannt, - 
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daß die Schweinefleijch 


Ehinejen 
ejjen, aber daß bier ſoviel von diejer Art 
jei, hatten wir doch nicht gedacht. Als 
wir eines Tages im Marft waren, fa 
men mehrere Männer mit einem fleinen 


gerne 


Wagen angefahren. Die Ladung bejtand 
aus 3 gebratenen Schweinen. Sie ja 
ben wirklich appetitlih aus. Man bat 
te jie ſchön mit Blumen gejchnüct und 
jo wurden jie auf den Marft gebract. 
Wir Ffonnten uns nicht des Lachens ent 
halten, als ſich einer der Männer uns 
zuwandte und jagte: Seht, dies find chi 
nejiiche Brannfuchen. Auch ſah man auf 
em Markt verjchiedene Früchte und fri- 
ide Gemüje in großer Menge, ebenjo 
auch viel rohes und fertiges Geflügel, 
Stiche und Käfer, alles fertig zum Ge 
nießen, was in uns natürlich nicht Ap— 
petit hervorrief, jondern das Gegenteil. 

Sonntag, am 15. April fuhren wir von 
Song Kong ab und nach einigen QTagen 
famen wir in Shanghai an. Bier biel 
ten wir nur 6 Stunden an, zudem reg- 
nete es jtarf und fo haben wir nur wenig 
bon der Stadt gejehen, aber viele frische 
Ballagiere itiegen bier ein. Won bier 
gings zur Inſel Korea, woſelbſt wir in 
Dairen anlegten. Da Port Arthur mur 
11% Stunden von bier entfernt iſt, und 
bier längere Zeit Waren geladen wur— 
den, fuhren wir mit vielen andern auf der 
Zweigbahn dorthin und jahen uns Die 
mächtigen Feitungen an, welche die Rufſ— 
ſen dort erbaut haben. Man befam den 
Eindrucd: wäre dieier Ort nicht verräte 
riich abgegeben worden, dann hätten die 
Sapanejen ihn wohl faum befommen., 

Auch in Dairen haben die Ruſſen groß 
artige Bauten errichtet, auch der Hafen 
iſt jehr jolide gebaut. Wie oft dachten 
wir: fönnten wir doch jetzt über Sibirien 
nad Rußland zu unſern Lieben geben. 
Hier trafen wir viele ruſſ. Flüchtlinge, 
aber auch Sie ſagten, es ſei noch nicht 
möglich. Unſer nächſter Salteplat war 
Kobe, aubh in Napan. Hier mir 
den unsere Bälle unterſucht. Da 
unfer ruſſ. Paß jeinen Wert verloren bat, 
und nicht von den Japaneſen viliert wer 
den Fonnte, jo jagte die Polizei uns, wir 
jollten wohl nicht ans Yand geben. Falls 
wir aber die Stadt gerne ſehen möchten, 
dann jollten wir jo geben, daß fie ums 
nicht jehen und jo gingen wir nicht mit 
ihnen zugleich, fondern gleich hinter ih— 
nen. 

Ganz ander8 war es, als wir nad 
Nofohbama Famen. Much bier bielt die 
Bolizei jtrifte Nevifion und fragte uns, 
ob und wieviel Geld wir hätten. Diefes 
fam uns recht ruffiich vor umd es wurde 
uns auch recht Flar zu verjtehen gegeben, 
dab wir bier alles mit Geld machen könn— 
ten. Da wir ums aber des ieigerten, 
mußten wir auf dem Schiffe bleiben. 
Gerne hätten wir dort die Miffionsitatio- 
nen gejeben, aber bier waren wir unterm 
Geſetz. Man jagte uns, da es in der 
Stadt auch nicht befondere Sehenswürdig— 
feiten gebe und für Kaufluſtige war viel 
Gelegenheit auf dem Schiffe, denn alles 
Denfbare wurde zum Verkauf gebradt. 
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Zwiſchen dieſen Inſelgruppen gibt es 
wundervolle Naturſchönheiten. Auf einer 
Stelle fuhren wir an einem Vulkan vor— 
bei, welcher ſchon jeit vielen Jahren im 
Tätigfeit iſt. Hier jtiegen mächtige Rauch 
wolfen empor und nicht weit ab jah man 
auf der andern Seite des Schiffes die 
Bergesipigen wei; mit Schnee bedeckt. 
Wie man uns jagte, find einige jo hoch, 
da; jie immer Schnee halten. Sa, grob; 
jind die Werfe des Herrn und wer ihrer 
achtet, hat eitel Luſt daran. 

Heute iſt es ſchon der achte Tag, wo 
wir ununterbrochen auf dem Waſſer find 
und wenn alles gut gebt, jollen wir über- 
morgen in Honolulu anfommen und am 
14. in San Franeisfo landen. Wir ba: 
ben es in den legten Tagen ziemlich falt 
gehabt. Da wir jo ans heise Klima ge 
wohnt jind, jo fommt es ums beionders 
falt vor. Recht oft hat es geregnet und 
meiltens hatten wir ziemlich jtarfen Wind. 
Aber man fann ſich ia ſomehr an alles 
gewöhnen und jo iſt uns das Schaufeln 
auch nicht mehr jo läjtig, als zu Anfana 
unjerer Meile. Wenn wir auch nicht fon 
derlich gelitten haben, jo jind wir Doc) 
zu der Ueberzeugung gefommen, dal; wir 
ſchlechte Miatrojen machen würden. Wir 
nehmen an, dal dieſe Zeilen auch nac 
Rußland gehen und jo werden die Lieben 
dort auch erfahren, dal der Herr joiweit 
Gnade zu unjerer Reiſe gegeben bat und 
Er wird auch weiter helfen. 

Mit den beiten Grühen an alle jind 
wir Eure Gejchwijter im Herrn: 

VS u Hübert. 


* * * * 


Java. 
* * * 


Kedoengpendjalin, JVava, den 
24. März 1923. 

Lieber Bruder Neufeld! 

Vielen Dank für Ihren Brief vom 23. 
Januar mit dem eingeſchloſſenen Scheck 
von Br. Schreiner in Waſh. Ich habe 
dieſem Bruder auch ſchon geſchrieben. 
Vielen Dank auch für die Zuſendung der 
Rundſchau, welche wir mit großem Inte 
reſſe leſen. Gerade durch ſie erfahren wir 
ſo manches von unſern Glaubensgenoſſen 
in Rußland, deren Nöte ja noch immer ſo 
groß ſind und wir hören auch jo man- 
ches Intereſſante aus der Arbeit der ame 
rifanijchen Glaubensgenofien in China 
und in Engl. Indien. 

Dem Herrn jei Danf, dal es in Sei- 
nem Neiche überall vorangebt, auch wenn 
der Teufel noch jo viel Macht und Yiit 
anivendet, um Gottes Sache zu zeritören. 
Schliehlich werden auch die großen Triib- 
fale, die über unſere Glaubensgenoſſen in 
Rußland aefommen jind, irgendwelchen 
Segen bringen. 

Auch unjere Arbeit bier unter den ar 
men Javanen it nicht vergeblich, auch 
in 1922 durften wir des Herrn Seaen 
verjpüren. Wenn auch nicht große Er- 
weckungen vorfamen, jo fanden fichb doc) 
bier und da Seelen, die ih entſchloſſen, 
dem SHeilande nachzufolgen. In meinem 
Reſſorte durfte ich 25 Seelen taufen m 
den verjchiedenen Gemeinden. Auf 9 ver- 
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Ichiedenen Pläßen wurde jonntäglich vie- 
len Menjchen das Evangelium verfündigt 
und in der Woche geregelt Taufunterricht 
erteilt. Den armen Savanen wird jchon 
reichlich Gelegenheit geboten, das Evange— 
lium zu hören, wenn fie nur mehr Hun— 
ger. und Verlangen nach demjelben hätten! 
Möge. der Herr auch einmal eine große 
Erweckung über das paradiejiiche Java 
kommen lajjen, wie es vor einigen Nah 
ren auf der Inſel Nias, hier in Niederl. 
Indien, der Hall ivar. 

In meinem Mrbeitsgebiet babe ich 8 
Schulen, die von circa 350 Kindern be 
jucht werden. Obwohl in den legten Jah— 
ren auf Sava viel Verlangen nach In 
terricht entjtand, mul man doc) von, der 
ländlichen Bevölferung sagen, — unter 
der wir ja arbeiten —, day der Hunger 
nach Wiſſenſchaft noch nicht ſehr groß it. 
Es gibt noch Maſſen von Kindern in ım 
jerer Umgebung, die noch fein Verlangen 
haben, in die Schulen zu fommen. Met 
den Chriſtenkindern iſt "es ja beijer be 
jtellt, die meilten von ihnen lernen dan 
Unterricht ichäßen und werden auch durch 
ihre Eltern angebalten, unſere Schulen 
zu beſuchen. Diele von den alten Chri 
ten betrauern «85, dal Tie in Ihrer Su 
gend nicht die Gelegenheit hatten, etwas 
zu lernen, fie fünnen nun wohl Gottes 
Wort hören, aber nicht jelber lejen. 

Much Durch Die Sranfenbehandlung 
trachten wir, die armen Javanen zu er 
reichen. Da aibt es ja ganz beionders 
Selegenbeit, ihnen Liebe zu ermweijen. In 
unjerm Sojpital auf Nedöngpendjalin ba 
ben wir augenbliklih 40 interne Patien— 
ten, denen, geregelt Gottes Wort verfin 
dDigt wird. Und obwohl wir nicht immer 
direfte Frucht jehen, jo willen wir doch, 
dal dieſe Xiebesarbeit nicht vergeblich ilt. 

Nun, für diefes Mal will ich jchlie 
ben. Mit vielen herzlichen Grüßen, auch 
an die l. Leſer der Rundſchau, 

Ihr Bruder in Chriſto: 
S. HSübert. 
* * * * m? 

—Miſſionstätigkeit auf Ja 

va. Auf Java, der bevölkertſten Inſel 
Niederländiich-Indiens (36 000 000 Be 
wohner), ſind tätig: Die niederländiſche 
Miſſionsvereinigung mit 15 europäiſchen 
Kräften und 2900 Chriſten; die Salatiga— 
Miſſion (Neukirchen) mit 31 europäiſchen 
(deutſchen) Kräften und 1920 Chriſten: 
die Miſſion der reformierten Kirchen mit 
31 europäiſchen Kräften und 1900 Chri— 
ten; die Milfton der Taufgeiinnten mit 
91 europäischen Kräften und 2600 Ehri- 
ten; die niederländifhe Miſſionsgeſell— 
ichaft mit 14 europätichen Kräften und 
13 500 GChriiten:; das Navafomitee mit 2 
europäiichen Kräften und 2300 Chriſten. 
Die Biichöflichen Meethodiften von Nord- 
amerifa haben mit 12 Mifjionaren ein 
Werf auf dem Gebiet der Miffionsverei- 
nigung begonnen. Im ganzen haben die 
protejtantiichen Kirchen auf Nava 114 
Miffionare und über 26 000 Ehrijten, von 
welchen die meilten vorher Mohammeda- 
ner geweſen find. 
* * 


* * * 
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Auf d. Dampfer „san PBieterszoon Coen“ 
Zzwiſchen Genua und Port-Said. 
Den 31. März 1923. 
Liebe Geſchwiſter Neufeld! 

Im Oktober Dezember war 
ſch in Holland, wo ich 38 Gemeinden beſu— 
dien und viel Vorträge mit Lichtbildern 
iiber die Not in Rußland und über unſere 
Miſſionsarbeit halten und mandes gute 
Samenförnch.n ausftreuen durfte. Die 
Arbeit und das Hin- umd Herreiſen war 
anitrenaend, aber doch bat der Herr es jo 
gemad;t, daß ich wieder ganz gejund ge: 
worden bin und der Wrzt, der mid 3 
Mal unterjucht hatte uno für die Tropen 
ungeichiett achtete, diefes Mal ganz er- 
ſtaunt jagte, day ich jeßt tropenfähig jei 
und wieder hinausgehen dürfe. Ueber 
vieles Nejultat der Unterjuchung waren 
imier Komitee und ich jehr froh und gleid) 
wurde beichlojien, dak ich im März nad) 
Yava abreijen jollte. Ta meine |. Frau 
ver Kinder und auch ihrer Geſundheit we— 
gen nicht mit mir reiſen kann, ſo haben 
ſiebe Freunde in Amſterdam durch ertra 
Mittel dafiir gelorgt, daß unſere Selene 
mit mir nach Java gehen fan, um mir 
zu helfen und für mich zu forgen. Am 
20. Dezember’ kam ich von Solland wie— 
der beim und da gab e5 viel zu tun, um 
unſere Ausrüſtung beieinander zu Friegen. 
Dieies iſt nämlich nicht mehr jo leicht ge- 
ihehen, als das im Friedenszeit im 
Deutichland möglich war. Bejonders viel 
Sorge und Arbeit batte meine I. Frau, 
die ja auch einen großen Teil Mifjions- 
arbeit getan bat. 

Da ich meine Zeit genau eingeteilt bat 
te, glaubte ich mit allem fertig zu werden, 
aber da famen 2 Sterbefälle (Br. af. 
Yeuterstalerbof und dann Br. 
Ph. Hege), Lie mir ziemlich) Zeit ent 
nahmen. ber es ift auch jo gut gewejen 
und was liegen bleiben mußte, das kann 
ih jeßt nachholen, oder meine I. Frau 
macht es fiir mich. Sie iſt mir eine treue 
Sebilfin, Itarf im Glauben und voll Ver— 
trauen auf den Herrn, der uns allezeit 
nahe geweſen iſt und wunderbar geführet 
und gejegnet bat. So konnte fie umd wir 
alle ein jeder jein Opfer auf des Herrn 
tar legen aus Danfbarfeit für das, 
was Jeſus, unſer Seiland, alles für uns 
getan bat. 

Der Abſchied am 20. März 23 war 
nicht Leicht und doch waren wir alle jo 
getroit und voll innerer Frendigfeit. Es 
fam daber, dal der Serr uns füblbar na- 
be war und uns mit Troit von oben er- 
füllte, Zuerſt ging die Reiſe nach Ueber— 
lingen, wo ich am Nachmittage eine Wer: 
jammlung hatte, und dann über Baiel, 
dem Berner Jura, Bern, Langnau, Lu— 
zern, Mitlano nach Genua. Während der 
ganzen Neije hatten wir, außer in Baiel, 
das prächtiaite Wetter, das man ſich nur 
denfen fann. So fonnten wir denn aud) 
mit vollen Zügen von allem Guten ge: 
neben. Am 28. gingen wir an Bord des 
Dampfers Jan Pieterszoon Coen, der uns 
nad) Java bringen jol. Möchte der Herr 
uns behüten und bewahren und uns glüd- 
lich ans Ziel bringen! 


Mennonitiſche Rundſchau 


Wie ich ſehe, haſt Du, l. Bruder vollauf 
mit dem Blatte zu tun. Das iſt recht. 
Der Herr wolle Dir täglich zu aller Dei- 
ner Arbeit die nötige Kraft ichenfen. 

Sedenfet auch ferner an ums, unſerer 
Lieben in Heilbronn umd unjerer Arbeit 
auf Java, wie auch wir an «uch denfen 
werden. (Gott befoblen, Ihr Xieben. 
Fam. WW.) 

Meine Adrejle auf Java iſt: Miſſionar 
Joh. Klaaßen in WMargaredja, 
Poſt Tajoe Injel Java (Niederl. Indien). 

Und nun jeid alle dem Herrn befoh 
len und herzlich gegrüßt von Euren im 
Herrn verbundenen 

Joh Klaaßen u Helene. 
Verwandte geſucht 
Shanghai, China, 
den 8. April 1923. 
Seehrter Herr Winjinger! 

Da ih zufällig eme Mennonitiſche 
Rundichau las, babe ich gefunden, daß 
vielen Mennoniten, die in Amerifa Ber- 
wandte haben, es durch die Rundſchau 
möglich gewejen ijt, diejelben zu finden 
Das iſt fiir viele eine große Hilfe gewe— 
jen und gab Soffmungslojen eine Hoff 
nung. 

Sch möchte Ihnen etliches mitteilen und 
Sie herzlich bitten, durch die Rundſchau 
meine Verwandten zu juchen. Mein Ba: 
ter Bernhard Bernhard Wiens mit Fa 
milie wohnte in Südrußland, Alte Kolo— 
nie, Dorf Einlage und war Prediger der 
Einlager Mennoniten Brüder Gemeinde. 
Im Sahre 1909—10 zug er nad) Sibi 
rien, Barnauler Anftiedlung, Dorf Silber 
feld, wo er 1914 jtarb. Ich, feine Toch: 
ter A. B. Wiens, war während des Aus 
brucd) des Srieges und der Revolution 
nicht zu Haufe, habe auch jeit der Zeit 
nichts von Mama und den Geſchwiſtern 
erfahren fönnen und ivei nicht, wer von 
ihnen noc am Leben ift und wo fie ind. 
Sch bin geflüchtet von Stadt zu Stadt 
durch Sibirien, Japan und endlich bis 
China, Shanghai. Weiter zu Tonmmen, 
it mir nicht möglich, weil ich fein Geld 
zur Meile babe und bier länger zu blei 
ben, iſt auch ausjichtslos, weil den ruſſi 
schen Fsliichtlingen weitere Hilfe abgelagt 
iſt, da die Geldmittel erſchöpft jind. Er 
wa 10—15 000 derjelben find jegt bier 
in Shanghai und der größte Zeil ar 
beitslos. 

Jetzt iſt mur noch eine Hoffnung, näm— 
lich nach Amerifa, wo man doc mit Ar— 
beit fein Leben friften kann, und arbet- 
ten bin ich von Kind auf gewöhnt. Wenn 
von meinen Verwandten jemand in der 
Lage wäre, mir eine Freifarte zur Ueber— 
fahrt nach Amerifa zu jenden, jo würde 
ich es gerne und mit Freuden abverdie- 
nen mit arbeiten. 

Ich habe dort einen Onfel Klaas Bern- 
hard Wiens, Vaters Bruder, jeine Fran 
ift eine Aganetha Heinrich Did. Sie 30- 
gen ungefähr im Jahre 1897—98 von 
Memrif, Dorf Waldef, wenn ich nicht ir- 
re nad) Canada. Dann Tante Peter Sa- 
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watzky, Buters Schweſter. Mutters Schwe— 
ſter, Tante Jakob Ens, geb. Maria Hein— 
rich Pauls, Neuendorf, Südrußland, hat— 
ten 7 Kinder, Maria, Jakob, Tina, Kor- 
nelius, Neta, Heinrich) und Beter, Dann 
nod; Jakob Neufelds, Fran Neufeld geb. 
Helena Gerhard Did, gewohnt Kronsthal. 
Wanderten ungefähr im Sabre 1903 — 
05 aus nad) Amerifa, Argentinien, dod) 
das wei ich nicht jicher. 

Ich jage Ihnen, Herr Winfinger, berz- 
lich Danf, wenn Sie mir durch die Rund: 
hau helfen. Mit berzlichem Gruß und 
mit Sehnjucht Ihre Antivort erwartend, 
bleibe ich 

Uganethba Bernhard Wiens. 

Adrejje: Poſtlagernd, Shangbai, Chi 
na. 

* * * * * 

Frazer, Mont., den 14. Mai 1923. 
Werter Editor! 

Unlängſt erhielten wir einen Brief von 
meiner Schweſter, worin ſie Folgendes 
ichreibt: Werde gleich zu Anfang mit ei- 
ner Bitte zu Euch fommen. Wir haben 
bier in unjerm Dorfe einen blinden 
Mann, er iſt aus Wolynien. Er wurde 
auch mit jeiner Familie verjchieft, Kinder 
bat er feine, jeine Frau iſt ihm unter— 
wegs gejtorben. Er hatte noch einen 
Bruder und etliche Schwejtern, verheira- 
tete, die jind damals auch verſchickt. Bon 
denen findet er auch feine Spur umd io 
ſtößt er ji) in der Welt herum. Die mei 
ten Wolynier jind ja zurückgekehrt in 
ihre Heimat und jo dachte er auch. Er 
bat auch ſchon mehrere Briefe an feine 
Geſchwiſter gejchrieben, befommt aber fei- 
ne Antwort und jo wei er nicht, ob fie 
zurückgefehrt jind oder nicht, oder ob ſie 
nicht mehr am Xeben find. Als er hörte, 
dal wir in Amerifa Freunde hatten, fam 
ihm noch ein Gedanfe, nämlich jeines 
Bruders Sohn iſt auch in Amerika. Es 
it Heinrich Julius Hirſch. Gr bat ums, 
Euch zu bitten, auszufinden wenn mög— 
lich, wo er dort ift und dann ihm durch 
uns jolches berichten. Seine Adreſſe weil; 
er nicht, aber vielleicht könntet Ihr durch 
die Zeitungen erfahren, wo er da tit. Die: 
ier Mann iſt arm und verlaljen und 
möchte gerne etwas von jeinen Geſchwi— 
tern erfahren. Er wurde im Herbſt von 
Ruſſen bierbergebracht, durch welche er 
erfahren batte, daß hier Deutiche ſeien 
und jo gebt er bier im Dorf von Nachbar 
zu Nachbar und wird von jedem eine bis 
zwei Wochen ernährt. Seines Bruders 
Sohn iſt vor 10 Jahren nadı Amerifa ge: 
reift, zu welcher Reife er damals auc 
bundert Nubel gegeben bat, die er bis 
jett nicht zurück erhalten hat. Es man- 
gelt, ibm schon sehr an Nleidern und 
ivenn er jeinen Neffen finden Fönnte, 
würde der vielleicht ſich jchuldig Fühlen, 
ihm etwas zu ſchicken. Soweit der Brief. 
Die Adreſſe der Geſchwiſter ift: 

Johann 3. Klippenſtein, Ehutor Zeu— 
tral, Poſt Nowo-Chopjersk, Kreis Nowo— 
Chopjersk, Gouv. Woroneſh, Ruſſia. 

Mrs. William Zerbe. 

Andere Blätter möchten fopieren. 





10 


Sartenjtein, Poſt Altona, Man., 
Bor 102, den 12. Mai 1923. 

Wünſche zuvor die beſte Gejundheit und 
einen Gruß der Liebe. Sch möchte durch 
die Rundſchau erfahren, ob meine (We 
jchwijter und deren Kinder noch am Leben 
jind, Bernhard Friejen, jeiner Zeit wohn 
haft auf Brogfy. Frieſen iſt 28 Sabre 
bei Nifolai Martens Verwalter gemwejen, 
ift aber jchon lange tot, aber jeine Ange 
börigen müſſen doc) unter den Xebenden 
jein. Jetzt leje ich in Nummer 17 der 
Rundihau von einer Witwe Tiene Frie— 
fen, Gartenjtr. 11, Neu Halbitadt. Sie 
bat als Großmutter 4 Enfel zu ernähren, 
deren Eltern erjchojjen find. Sch möchte 
anfragen, ob dieſe Frau Frieſen eine geb. 
Tiene Hermann Wiens ijt. Es ijt viel- 
leiht jemand, der Aufihlug geben fann. 
Heinrich Düden, früher wohnhaft auf der 
Defonomie Ebenfeld, wo er Xehrer ivar, 
jpäter iſt er auch als Xehrer nach der 
Molotichna gezogen, ich denfe nad) Gna— 
denfeld, wei es aber nicht genau. Hein- 
rich) Warfentins, jeiner Zeit wohnhaft in 
Drenburg. Ich babe noch niemals ein 
Xebenszeichen von ihnen befommen. Sch 
hoffe, fie melden ſich jegt, wenn aud) 
durch die Nundichau. Peter Neufelds. 
Neufeld ſoll Prediger geweſen ſein, wohn— 
haft in der Krim. Peter Martens, auch 
wohnhaft in der Krim, ſie ſollen beide 
Farmer geweſen ſein. Herman Pauls, 
einſt wohnhaft auf Silberfeld, hernach 
auch in die Krim gezogen, er war Stell 
macher und Tiſchler. 

Meinen Schwägern und Schweſtern die— 
ne zur Nachricht, daß ich noch unter den 
Lebenden bin. Solltet ihr mich aber jetzt 
auf einem Bild jehen, jo würdet ihr wohl 
jagen, das ijt unmöglidy Peter. ch bin 
ganz weiß geworden und wie es icheint, 
ganz alt und gebrechlid. Bejonders das 
Atmen fallt mir manchmal jehr jchwer. 
Weiter leje ich von einem Johann Peters, 
Neu Halbitadt, Gartenjtr. 6. Er ſuchte 
durd die Rundſchau die Verwandten ſei— 
ner Frau, Peter, Nifolat und Anna 
Wiens. Er jchreibt, fie jind 1878 oder 
79 ausgewandert. Ihm diene zur Nad) 
richt, dak wir 1875 nad) Amerifa gezogen 
find und Anna Wiens, geb. Martens ijt 
überhaupt nicht mitgefommen. Sie jtarb 
ihon 1874, den 19. Dezember. Nikolai 
Wiens fam mit nad) Amerika, aber nur, 
um bier zu jterben. Er jtarb am 16. 
März 1876, iſt alfo nicht einmal ein Jahr 
bier gewejen. Daß ich feiner Zeit nach 
Renate und Tiene Abram Wall angefrast, 
das ftimmt und Peter Wiens bin ich und 
frag Did, Peters, wo Peter Balmanns 
Kinder fich aufhalten oder Nifolai Mar- 
tens Rinder. Bitte, gebt alle ein Lebens- 
zeihen von Euch. Gruß an Editor und 
Leſer. Peter H. Wiens, 

Poſt Altona, Man., Bor 102. 
* * “ * * 


Sohann Penners, Rußland, Goud. Je— 


faterinoslaw, Kreis Kriwoj Rog, Poſt 
Weſſelye Terny, Dorf Grünfeld, ſuchen 


ihre Verwandten in Amerika. Frau Pen— 
ner iſt eine Iſaak Wieben Tochter, hat in 
Kalifornien einen rechten Kouſin, Abra— 


wunſch. 


Mennonitiſche Rundſchau 


ham Wiebe und eine rechte Konſine Frau 
Töws Dann noch in Canada, Manitoba, 
Winkler, einen Onfel Johann Wiebe, in 
Sasfatchewan Koufins und Kouſinen, Is— 
brand Beters Kinder. Dann noch Wal- 
len, Johann und Wilhelm Neufelds, auch 
Sasfatcheivan. 

Ich erhielt Fürrzlich einen Brief von Jo— 
hann Benners, wo jie mir ihren Wunſch, 
gerne mit ihren Verwandten brieflich zu 
verfehren, mitteilen. Johann Benner iit 
mein rechter Onfel. ch verließ den 20. 
Mai Brimfeld, meine Heimat und Fam 
den 27. November bier in Waldheim an, 
wo ich jehr freundlic) von meinem Onfel ©. 
Andres aufgenommen wurde Es iſt Got- 
tes unendliche Liebe und Gnade, dab ich 
dem jchreclichen Hunger habe können ent- 
geben, o wie glüclich bin ich jet bier in 
dDiefem Lande. It vielleicht jemand von 
dDiefen Berwandten intereiliert, näheres 
von Johann PBenners zu erfahren, jo 
ichreibt an mich, ich bin bereit gleich zu 
antworten. 

Meine Adreſſe: Kanada Sasfatcheiwan, 
Waldheim, Beter Storn. Benner. 

(Herzlichen Danf fir den Segens— 
Gott befoblen. Rundſchau gebt 
nah Rußland, der Serr gebe Sein Ge— 
leit. —N.) 

* * * * * 
Son hier nnd dort. 


* * k 


Mrs. John 9. Schmidt, Ringwood, 
Okla. ſendet Zahlung und ſchreibt unterm 
23. Mai: Wir haben mehrere Zeitſchriften 
abbeſtellt, aber weil die Rundſchau die 
erſte iſt, die wir gehalten, iſt man mit ihr 
ein bißchen mehr verbunden. Die Geſchichte 
von Jaalahn in der Rundſchau war be— 
ſonders für uns ſehr intereſſant, da wir 
auf dem Platz, von wo die Geſchichte er— 
zählt, zwei Paar Kinder wohnen haben, 
welche für Onkel Sam arbeiten. Johannes 
Harder, der die Geſchichte geſchrieben hat, 
iſt vor vier Jahren geſtorben. — Ein 
Paar Kinder erwarten mir morgen mit 
dem Auto zurück von Arizona, das ziveite 
Baar weht in einigen Wochen dorthin.So 
iſt immer Mechjel von Freude und Leid. 

* EB En 

Johann Bojchman, Medford, Okla. 
jandte 3 Briefe an Br. Neufeld zur Wei- 
terbeförderung nach Rußland an Nohann 
Yanımert, Bodolist, Samara, David 
Bojchmann, Kontiniusfeld, Woloſt Gna— 
denfeld und an Johann Warfentin, Blu- 
menort, Sagradowfa. Mich bejtellte er 
die Nundichau für Boſchmann und Lam— 
mert, da jie ihn darıım "gebeten hatte. Jo— 
bann Boſchmann iſt jehon viele Jahre Le— 
jer der Rundſchau. (Die Briefe find be- 
fördert ımd die Rundſchau wird an die 
b.iden Adreſſen gejchit werden. —N.) 


* * * * * 


Korreſpondemen. 
Minneola, Kanf., 22. Mai 1923. 
Werter Editor! 

Wir wünſchen Dir viel Freudigkeit in 
Deiner Arbeit! Hier in der Umgegend 


bei Minneola iſt noch nicht viel Verän— 





6. Juni 


derung vorgekommen. Wie man erfahren 
bat, haben Joh. Löfflers von Meade fig 
eine Farm gerentet und wir befommen 
jet einen fleinen Zuwachs von Deutjchen, 
Andere wiederum verlajfen uns. Rep 
Heinrich Stlopfenitein don der Concord 
Gemeinde hat am nächlten Sonntag Ab. 
ſchiedspredigt und geht zurück nach Ihio, 
Cs wird ein großes Feſt abgehalten, & 
ni dort Mittag gegeben Werden um 
vormittags, nachmittags und abends ſoll 
gepredigt werden, abwechſelnd mit Ge 
jang. Auch Br. Rupp von Dodge Gitı 
aus der Methodiſten Gemeinde wir) 
Duartetts bringen. Der Methodijtenpre: 
diger von Minneola wird die Abſchiedsan— 
jpradhe halten. Man alaubt, die Gemein. 
de bei Concord hat einen großen Verluſt 
dabei. Es Liegen da wohl finanzielle 
Gründe vor. Da es heutzutage jo jehr 
Viode wird, den Prediger zu lohnen, ijt 
derſelbe auc) immer reif zur Entlaffung 
und der wahre Ernit in der Mrbeit der 
Gemeinde will oft darunter leiden. Diele 
Gemeinde bei Woncord war eben ins 
Wachſen gefommen md jeßt werden fie 
wohl eine Weile ohne Prediger jein, da 
nt kann ich leicht diefer Zuwachs verlie 
ren. 


Wir waren leßte Woche bei Loreno, 
la. auf Beſuch. Dort fanden wir ein 
ähnliches Beilpiel. Wir waren Sonn 


abend eine Woche dorthin gefahren um 
kamen erjt legten Mittwoch zuric wegen 
dem großen Regen, den Ste dort hatten, 
Cs jtrömte ermfach herunter Das Waſ— 
jer im Cimmaron war wohl 3 Fuß bi: 
ber al3 die Brücke über demijelben und 
das Tal an einer Seite war auf beiden 
Seiten übergelaufen. 

Es bat auch bier ſchön geregnet, aber 
fir von Weizen bat es zu lange gedau— 
ert. Es fann jest aber noch ſchönes Fut- 
ter geben. 

Einen 
Eurem 


Gruß Jeſaias 26, 4 von 


Korr. 


mit 


* * * * * 


Montezuma, Kanſ., den 21, Mai 
1923. 

Da es heute mal recht jchön aud) bier 
im trodenen Weiten regnet, will ich die 
Zeit ausnüßgen, einen fleinen Bericht von 
bier für die Rundſchau zu jchreiben. 

Es jing heute ſchon früh um 5 Uhr au 
zu regnen und bat ohne Unterbrechung 
an 5 Stunden janft geregnet. Den er- 
ten quten Regen jeit etwa 10 Monaten 
erbielten wir Ausgang April, freilich zu 
ſpät für die meiſten Weizenfelder, weld 
ſchwarz waren und troßdem auch ſchwarz 
bleiben. Jedoch bier und dort grünen et 
liche Felder zum Erjtaunen jchon aus und 
wenn die heißen Winde nicht allzuicdhart 
und ſchnell einjegen und ſonſt Gedeihen 
it, wird noch mancher, bei dem ſchon 
längit die Hoffnung gejchwunden mat, 
diefen Sommer Weizen zu ernten, Weizen 
ernten. 

Andernteils find die Ausfichten infolge 
des öfteren Negen, wodurd die Erde tie! 
eingenäßt ift, recht gut für die Sommer 
frucht, wie Kaffir, Milo, Zucderrohr, Be 
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ienforn, Corn u. a, m., welches auch wohl 
von allen mehr als gewöhnlich eingebracht 
wird, weil joviel Weizenland brad) liegt. 

Die alte Tante Better Harms ijt oft 
recht leidend und fie jelbit jagte uns Fürz- 
(ich, es könnte auch leicht mit einmal mit 
ihr geweſen jein. 

Nun will ich noch etwas hinüber zu 
Freund oh. U. Kehler, Grünthal, Wan. 
gehen, wo wir jeiner Zeit mal Nachbarn 
waren. Deine, jowie auch Deines Bru 
ders Phil. Berichte, Die ab umd zu im 
der Nundihau und St. Poſt erſcheinen, 
interejjieren uns nicht wenig, haltet nur 
jo bei und wenn möglich jcehreibt öfter und 
auch, was die andern Nachbarn alle ma- 
hen. Wir lejen es gern und jind frob, 
da; Ihr Euch ab und zu mal meldet. 
Auch jtimmt es uns traurig, da Eure 
liebe, jo fürjorgliche Mutter nicht geſund 
werden fann. Seid alle bejtens von uns 
gegrüßt. Wir in unjerer Familie leben 
ja noch alle, die wir damals waren md 
iind auc) alle leidlich gejund. Die älte 
iten 3 haben ihre eigenen Familien und 


Wirtichaften. Wir jchlagen uns ja alle 
jo durch, da wir wicht gerade betteln 


brauchen. Großfinder haben wir bei Im: 
na 3, bei Johann 3 und bei Gerhard 
eins. Die andern 4 jind noch daheim 


aber alle groß. 

Alle Leſer grüßend: 
G. K. Giesbrecht. 
* * 


* * * 


Winkler, Man. den 23. Mai 1923. 

Einen berzlihen Gruß der Liebe und 
des Friedens ſei allen Xejern jowie den 
Editoren. von Herzen gewünjcht. Weil 
denn Jchon wieder eine Zeit verflojjen Seit 
meinem letten Bericht, jo will ich der lie 
ben Rundjchau etwas mit auf die Reije 
geben. 

Da manchmal beim Wetter angefangen 
wird, jo will ich e8 auch fun. Wir haben 
bis jetzt noch immer faltes Wetter gehabt, 
aber jeßt jcheint es zu wechſeln, denn es 
iit Schon ein paar Tage warm gewejen, 
jo fommt der auf Hoffnung ausgejtreute 
Samen jchon aus der Erde hervor. Es 
fieht jo ſchön aus, wenn man fich den 
Wald anfieht, die Bäume befleiden ſich 
wieder mit einem jchönen grünen leid, 
jo auch Wiefen und die Felder. Die 


Saatzeit gehört bier herum bald wieder. 


zur Vergangenheit. 

Nun find von bier noch etliche Sterbe- 
fälle zu berichten. Bier ſtarb unlängſt 
in Hochfeld die Tochter Julius Klaſſen 
na) langem Leiden. Ich fann die Län— 
ne des Leidens nicht fejtitellen, auch das 
Alter nicht, aber ungefähr 16 Jahroe. 
Zweitens ſtarb hier in Schanzenfeld der 
vielen bekannte alte Ausrufer, Vater 
Heinrich Reimer, nach 5 monatlichem Lei— 
den, und zuletzt noch ſchwer, ſeine letzte 
Nacht und Tag waren ſchwer. Schreiber 
dieſes ſaß und ſtand ihm zur Seite bis 
an ſein Ende. Ich hätte ihm ſo gerne 
etwas von ſeiner ſchweren Laſt, tragen 
helfen, aber es war nicht möglich. Mir 
kam in dieſer Zeit ſo oft in Gedanken, 
wenn ich den Vater mit dem Tode ringen 
ſah, ach wie bitter und ſchwer iſt doch vie— 
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len Menſchen der Tod. Darauf aber ant— 
wortete mir ein Gedanke, der Herr nimmt 
ihn zu ſich in ſein ewiges himmliſches 
Freudenreich, wo ihn kein Leid noch Kum 
mer mehr treffen wird, ſondern Freude 
die Fülle. Der Vater hat ſeine irdiſche 
Laufbahn vollendet mit 76 Jahren, einem 
Monat und 8 Tagen. Freitag, den 18. 
Mai, 31% Uhr nach Mittag erſcholl der 
Ruf auch an ihn: Komm wieder, Men 
ſchenkind. Obzwar uns ſein Heimgang 
tief ſchmerzt, ſo tröſten wir uns doch der 
jeligen Hoffnung, dermaleinſt uns alle 
wieder zu jehen. Er wurde Dienstag, den 
22. Mai unter großer Beteiligung zur 
Srabesrube bejtattet. Prediger Abraham 
Frieſen hielt die Xeichenreden. 

Es iſt noch zu berichten, daß Cornelius 
Ennſen, Schanzenfeld mit 2 kleinen Mäd 
chen beſchenkt wurden, ich gratuliere hier 
mit. Zum Schluß noch einen Gruß der 
Liebe von. 

Sa. A. Thiezßen. 
Todesanzeige. 

Ich gedenke das Ableben von Johann 
Klaſſen, Dorf Waldheim, Poſt Morden, 
Dan. zu berichten. Er iſt geboren im 
Rußland, Dorf Kronsgart, am id. De 
zember 1841. 1882 wanderte er von da 
aus nad) Amerifa und jiedelte in Kanada, 
im Dorje Waldheim an und dort hat er 
gelebt und Farmerei betrieben bis zum 
6. November 1922, welches jein Sterbe 
tag war. 

Er ijt alt geworden 80 Jahre, 10 Wo 
nate und 24 Tage. Er wurde Bater über 
7 Kinder, wovon 4 gejtorben jind, 

Conrad Allert, 
Morden, Dan. R. R. 2. 


Nachrichten aus Rußland. 
Rußla nd. 


Alexandrowsk, den 29. März 19 
Liebe Gemeinde! Den Gruß des Fri 
dens zuvor! Es bat mic jehon lange ge— 
mahnt, einmal wieder ein Brieflhein zu 
jchreiben, aber wo joli die Zeit dazu ber 
fommen? Bejonders jest im Frühling 
müffen wir jo ichr viel in die Dörfer 
fahren, daß leider zu wenig Zeit zum Ber 
fehr mit der Heimat bleiben will. Nun 
wird man jragın, was wir demm tun auf 
diejen Rundfahrten. Wir unterſuchen die 
Verhältnifie in den Dörfern, fragen um 
Nat bejonders aber ijt uns die Beitellung 
des Yandes für die Frübiahrsausiaat 
wichtig. Es wird, jo wie wir es befinden, 
in diefem Frühjahr bedeutend mehr cin 
gefät, als im vorigen Jahr. Manche 
Bauern haben es doch irgendwie fertig 
gebracht, jich ein Pferd anzuschaffen und 
nun ſtützen fie zujammen und beſäen, jo 
aut es geht. Es geht merfwirdig. Sie 
haben bier eine Kombination von Pflug 
und Sämaichine, die macht aute Arbeit 
und zieht auch nicht “schwer, und da machen 
fie die Beitellung auf einmal fertig. So 
fönnen fie mit wenig Zugfraft recht viel 
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bejtellen. Wenn der liebe Gott nun das 
Gedeihen gibt, kann es ja genügend ge 
ben. Ich würde deshalb auch große 
Hoffnung baben, wenn ſonſt die Ausſich 
ten etwas bejjer wären. Nun, davon will 
ich ja nicht jehreiben, jondern es aufſpa— 
ven, bis ich nach) Hauſe komme. 

Bon einem freundlichen Feſte möchte ich 
aber doch gerne etwas berichten. Am 18. 
Wilärz, nach unſerer Mechnung, wurde bier 
in allen Kirchen das Gedenffeit der Er— 
öffnung der amerifanijichen Küchen ge: 
gefeiert. Die Küchen wurden dann gerade 
vor einem Jahr eröffnet. ch war dazu 
nach der Wolotichna gefahren. Am Vor: 
mittage war ich in Halbſtadt, nachmittags 
in Ziegenhagen im Werjammlungshaufe 
ver Brüdergemeinde, abends in der Lichte: 
nau Kirche und auch noch etwas in dem 
Verſammlungshauſe in Fiſchau. Die lie 
ben Alten willen wohl noch, daß alle die 
je Dörfer von Norden nad) Süden im 
ſchönnen Weolotichnatal liegen und nicht 
weit entfernt von einander Sind. Es wa 
ven jedesmal die Kirchen und Berjamm 
lungshäuſer gefitlllt. Da die Dörfer nicht 
weit von einander liegen, jo fommen die 
als verjchiedenen Dörfern zuſammen. So 
waren in Xichtenau Yeute von Schönau 
und Blumitein. In Halbitadt waren fie 
zuſammengekommen von  Tiegenbagen, 
Wuntau, Betershagen und Yadefopp. Da 
fönnt Ihr Euch Schon denfen, daß die 
Kirchen jchon lange vor der Zeit gefüllt 
wurden. Nun etwas von dem Feſt jel: 
ber: Da es nun zu lang werden wiirde, 
lie alle zu bejchreiben, jo will ich nur das 
eine in Halbſtadt bejchreiben. Der An 
fang wurde gemadt nit dem  Xiede: 
„Ehr. Lob jei dem Bater aller Güte, dem 
Sott, der viele Wunder tut. Altes Ge: 
jangbuch, welches bier noch allgemein ge- 
braucht wird. Dann jprach der Ortsälte— 
ite Klaſſen, fich lehnend an Bi. 5, 15. Er 
nahm uns jogleich fünfzig Sabre zurück, 
als bier auf dem Priſchiber Bahnhof ein 
Abichtednchmen war und eine Gruppe, 
bon manchen bier vielleicht darob ver- 
fanıt, nach dem fernen Amerifa 309. Er 
jagte: „Niemand abnte damals wohl, dal; 
gerade jie die Wetter der Zurückblei— 
benden werden jollten Gottes Wege find 
wunderbar, aber er führt es herrlich bin- 
aus.“ Dann jcehilderte er, wie Gott der 
Herr bier langjam, aber Sicher jein Era- 
men mit den ruſſiſchen Mennoniten, von 
Stufe au Stufe veritärfend, abgehalten 
bab‘. Und erſt, als alles weg war, alles, 
auf das man jo viel gejegt hatte, gänzlich 
ver war und fein Ausweg zu jehen war, 


da fam der Hoffnungsſtrahl aus Ameri- 


fr. Ja aber wie jollte das alles möglich 
werden? Die Entfernung it ja jo groß! 
Es fand fich ein Weg und bald waren die 
Küchen in vollem Gange. Und was für 
Speifen gab es! Jeden Taq von jchönem, 
weisen Mehl Gebadenes und Reis und 
Grüne. Es jteht einzigartig in der men: 
nonitiichen Gejchichte, ja wohl einzigartig 
in der Rirchengeichichte da, die Hilfe der 
amerifantichen Mennoniten. Liebe Ge- 
nrinde, es mar beinahe zum Schämen, 
dies Lob mit anhören zu müſſen, und da- 
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bei doch zu willen, wie viel es bei ums 
auch gibt, das der Herr nicht loben fann. 
Dann jang der Ehor ein jehönes Lied. tn 
dem immer wieder die Worte Tich wieder 
holten: „So nimm denn, o Serr, von 
danfenden Sängern dies Lied als Yob 
fiir das, was du getan.“ 

Darauf jprach nun der frühere Schul- 
injpeftor, Dr. Klajien vom Kaukaſus. Er 
iit ein geivaltiger Redner. Zum Tert bat 
te er Xuf. 2, 10: „Fürchtet euch nicht.“ 
Zuerſt jchilderte er die Furcht, die fie jo 
gefangen hatte, u. wie jie aufs böchite ge 
jtiegen war, als alles jcehrie: „Brot, Brot, 
Brot!“ Er jchilderte, wie an einem Mor 
gen er in ein Haus eingetreten jei, wo ein 
fleines Sind geichtwollen auf der harten 
Lagerſtatt gelegen hatten, und die andern 
jagen bleich daneben und der Vater war 
vor Kummer binausgegangen, till, hinten 
im Garten mit&ott zu reden. Wie man- 
che Träne iſt getrocknet worden durch die 
Hilfe. Die äußere Not ift wunderbar ge 
jtilt worden und nun bringen fie ums 
auch noch das Xebensbrot mit. Predigt und 
Dienft. Er jagte weiter, die Mennoni— 
ten Rußlands jind fiir einen Zweck er- 
halten worden. D, dad; Tie doch den Zweck 
erfennen möchten! 

Dann jangen die Amerikaner ein engli- 
iches Xiedchen. Ich wurde dann aufgeror- 
dert, etwas zu jagen. Sch durfte anfnüp- 
fen an 1. Moſe 8, 20—22. Da es ſchwer 
war, als Amerikaner auf einen Danffejte 
zu jprechen, das als Dankesausdruck gegen 
die Amerifaner gelten jollte, jo ſuchte ich 
eine andere Bafis zu finden, als die, die 
andere Redner vertreten hatten, und doc) 
mußte der Anſchluß gefunden werden, 
der das Ganze harmonisch verband. Der 
Serr unjer Gott zeigte mir den Weg und 
ich durfte anfnüpfen an das Gericht, das 
der Herr damals für die Welt fommen 
ließ und jagte weiter, daß 1914 ein Ge— 
richt über die Welt angehoben habe, das 
noch nicht zu Ende ſei. Much Amerika jei 
nicht davon verichont geblieben, doch ſeien 
wir dort (nicht daß wir beifer jeien als 
andere), wie durch) ein Wunder vor dem 
Schwerjten vorjchont geblieben. Nun 
babe der Herr den amerifanifchen Menno- 
niten in der Not der rußländiſchen Brit: 
der einen Altar erbaut, auf dem fie ihre 
Danfopfer bringen jollen. Diele, viele 
haben dem Zuge des Geiltes auch Gehör 
geichenft, reichlich Gaben auf diejen Al— 
tar gelegt. So gebührt nicht uns der 
Danf, jfondern dem Herrn. Es jang dann 
der Ehor ein Lied: „Danket dem Herrn, 
denn jeine Güte währet ewiglich,“ fam es 
mit lieblihem Ton aus jugendlichen 
Sängermunde. Bier fühlte man es, die— 
je meinten, was jie fangen. Es flingt 
doch mwunderjchön, wenn es jo recht tief 
aus dem Serzen fommt. Nichts Erfün- 
jteltes jpürt man, nichts Gemadhtes iſt da- 
bei. So werden wir mwohl einmal alle 
fingen, wenn wir jenes Danflied anjtim- 
men werden, das von Millionen Erlöiter 
Stimme als Opfergruß zum Thron des 
Zammes emporiteigen wird. Na, das 


wird auch nichts Erkünſteltes mehr ſein, 
nichts Gemachtes, ſondern was die heili— 
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gen Sänger da ſingen werden, das wird 
Erfahrung ſein. 
Dann ſprach Br 
y 


Moi. 16, 14 € 


Sofer noch über 

Sr Iprach vom Brummen 
de5 Xebendigen. ie Welt iſt eine große 
Küche Gottes, Er teilt jeden zu, was er 
will und wie viel er will. Er bat es aber 
befonders abgejeben, dab das Wort als 
Lebensbrunnen einem jeden wichtig werde, 
Wenn wir das matitrliche Brot reichlich 
haben, iſt eine große Sefabr darin. nam 
lich, daß wir jo leicht vergeſſen, daß der 
Menſch nicht allein vom Brote lebt, ion 
dern don etwas viel Höherem, dem Wor 
te Gottes. Wenn die MWenſchen erit an 
fangen, alles natürlich zu nehmen, dann 
entfert der Herr manchmal das, was am 
nächiten liegt, um das was am koſtbar 
jten ijt, zu geben. So, jagte er, iſt es 
auch in der Molotjchna geworden. 

Es wurden noch von dem Sohn des be 
rühmten Dichters $arder, der Prediger 
an der Halbſtädter Gemeinde ift, int Na 
men der HDalbjtadter Woloſt eine Dant 
adreſſe an die amerifantichen Gejchwiiter 
verlejen. Die ganze Verſammlung ſtand 
zum Verleſen, derichtigfeit des Augen 
blicks gemäß, auf. Die Adreſſe wird wohl 
in unjern Zeitſchriften dort erjcheinen. Mit 
einem Lob- und Danfgebet von Br. Har 
ver ſchloß die für mich jo wichtige Per 
Jammlung. O, hätte ich Euch Brüder und 
Schwejtern nur für dieien Vormittag bier 
ber nehmen fönnen. Immer wieder muß 
te ich mir jagen: Dieſes afles gebört ei 
gentlich all den lieben Spendern dort in 
der Heimat. Sch fann ja gar nicht be 
jchreiben, wie es eigentlich war, es muß 
eben erfahren werden. Verzeiht, wenn ich 
jo jchreibe, denn ich fühle in dieſem Au 
genblit meine Unfähigkeit zu jchreiben, 
was mein Geiſt fühlt. 

Wir jind bier alle, das heißt die ame 
rifanijschen Vertreter, geſund und recht 
tapfer an der Arbeit. Dit denfe ich dort 
an die Kanzel, die mir lieb und teuer 
geworden. Es till doc auf feiner der 
Kanzeln bier jo recht zur Heimat werden, 
Nun, will’s Gott, gedenfe ich zum eriten 
Juni wieder in Eurer Mitte zu jein. Bis 
dahin Gott befohlen und in Xiebe au 
grüßt von Eurem geringen Diener, 

B. UUnrud 


Serold. 


r 
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y 
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* * * * 


Rußland. 
* * * 

Halbſtadt, den 15. April 1923. Liebe 
Geſchwiſter in Chicago und alle werten 
Leſer! Wir find noch immer unter den 
Lebendigen und zwar unter einem Wolfe, 
welches in bedauernsmwerten wirtichaftli- 
chen Berhältniijen erijttert, in einem Lan— 
de, das joeben aus den MWirrjalen und 
Irrſalen der Sriegszeit emporjteigt. Es 
it diejfes eine Eriftenz, welche wohl auch 
den ſolideſten Charafter auf ſehr harte 
Probe jtellt, und ihn unter den drücken- 
den Umſtänden jehr mitde macht. 

Unter den gegenwärtigen Berbältnifien 
ind wir wohl verpflichtet, bis zur näch— 
ten Ernte bier zu bleiben, um am Silfs- 
werfe tätig zu fein; jedoch gereicht es uns 
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zur großen Freude, Euch zu berichten, daf, 
die ertreme Hungersnot ziemlich unter 
Kontrolle iſt, und die allgemeine Lage iit 
eine jolche, das wohl niemand verhungert 
noch verfriert, und hoffnungsvoll fir 
eigenes Brot in die Jufunft blickt. 

Außer dem Hilfswerk mit Brot Ienfen 
wir gegenwärtig mit den amerifaniichen 
Vertretern bier unfere Aufmerkſamkeit be: 
deutend auf den Wiederaufbau. Die 50 
amerifantiichen Traftoren ſind jebt im 
Felde von Tagesanbruch bi& zur Abend 
dammerung und bei günjtigem Wetter it 
e3 möglich, etwa 400 Ader den Tag zu 
pflügen. Die Traktoren jollen bis zum 
Winter im Gange bleiben. Obzwar e 
noch viel zu früh it, von der näkchiten 
Ernte zu Sprechen, jo darf man doc ſa— 
gen, dab die Flimatiichen Verhältniſſe umd 
der Zuitand des Bodens jehr günjtig und 
vielverjprechend find. 

Durh Die allgemeine  wirtjchaftliche 
Berfommenbeit im Ackerbau und die au: 
bergewöhnliche Knappheit der Pferdefraft 
darf man aber auf eine lleberproduftion 
nicht rechnen, und wie gut der Ernteer— 
trag auch jein mag, jo iſt ſchon im vor: 
aus zu jehen, daß in manchen Xofalitäten 
gewiſſe Klaſſen von Menſchen doch mit der 
unlieblamen Not zu kämpfen haben wer— 
den, 

Wir find feſt überzeugt und wiſſen, dat 
durch das energiſche Eingreichen und die 
unermidliche Dpferwilligfeit des menno- 
nitiichen Volkes in Amerika eine der größ- 
ten Satajtrophen gehemmt und eine 
ichreliche Hungersnot gejtillt wurde, Ein 
tiefes Danfgefühl liegt im allgememen 
auf den Gemiütern und Herzen der 
Mennoniten bier in Rußland für die Ge 
legenbeit des Nehmens; wohl aber aud) 
ein Gefühl bleibender Zufriedenheit im 
Herzen der Mennoniten dort im Amerika 
für das VBorrecht des Gebens. Tauſende 
habt ihr dadurch dem Hungertode entrij- 
jen, und taufende wären wohl gejtorben 
von epidemiichen Krankheiten, welche im- 
mer mit einer Hungersnot verbunden 
ſind. 

Geſtern und heute wurden hier wieder 
10 Waggon Produkte von der allgemei— 
nen Sendung aus Amerika ausgeladen; 
außerdem erhielten wir unlängſt von gut— 
herzigen Gebern noch 40 Lebensmittelpa— 
kete und eine Kleiderſendung. 

Im Namen des aktiven Perſonals, 
Aeltſt. P. H. Unruh, A. J. Miller, N. 
W. Slagel, D. Höppner, G. G. Hiebert 
und unſerer Wenigkeit, ſowie auch im Na— 
men aller Empfänger wünſchen wir hier— 
mit allen Spendern unſern herzlichen 
Dank für Eure liberale Beiſteuer auszu— 
ſprechen. Nur Gott kann und wird es 
Euch vergelten. 

Eure Geſchwiſter, 

D. M. u. Barbara Hofer. 
Mahrheitsfreund. 
* * * * * 
Salt dur heute dein Beites getan, jo it 


damit nicht gejagt, day du morgen nicht 
noch etwas Beiferes tun Fönntejt. 
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Die ruſſiſchen Baptiſten genen das 
Waffentragen. 


* * * 

Die Konferenz der allruſſiſchen Bapti— 
ſtenbunde, die im vorigen Jahr in Mos 
fau tagte, hat ſich mit aller Entſchieden— 
heit gegen das Waffentragen zu Kriegs 
zwecken gewandt. Jeder Baptiſt, heißt es 
in der Reſolution, habe es für ſeine hei 
ligſte Pflicht angeſehen, dem Waffendienſt 
in jeder Form zu entſagen. Auf dem 
nächſten Weltkoöngreß beabſichtigen die ru 
ſiſchen Baptiften, für eine Kriegs- und 
Waffenentſagung der Baptiſten aller Yan 
der zu fämpfen. 

* * * * * 
Werter Editor. 

Ihnen ſamt den Leſern die beite (Se 
jundheit wünjchend. Wir erbielten vo 
rige Woche einen Brief bon meiner 
Schweſter und Schwager Jacob Löwens, 
Michaelsburg, Füritenland. Die Schwe 
jter verlangt durch die Rundſchau anzu 
fragen, ob nicht irgend einer von den her 
gefommenen Flüchtlingen Auskunft geben 
fann, wo nnjer Bruder Abram Gerhard 
Letkemann, Michelsburg meblieben iſt. 
Sie haben in Rußland geſucht und ge 
torjcht, finden aber feine Spur, er hat 
in Roſtow gedient, dajelbit auch im Yaza 
rett gewejen anno 1918 und jeitdem ver 
ihollen. Kann irgend jemand Ausfunft 
geben? So bitte es mir zu berichten oder 
auch) durch die Rundſchau, day ich es 
meinen Gejchwijtern und jener trauern 
den Frau nebjt Kind berichten fann. Be 
iten Danf im Voraus. Der Schwager 
aber bittet jeinen Brief in die Rundſchau 
jegen zu laſſen, damit er jeine Freunde 
hier in Amerifa findet. 

Der Brief Tautet: 

Michaelsburg, den 17. Janu 
ar 1923. 

sch ja eines Tages und dachte. Mei 
ne Gedanken flohen über Berg und Tal 
weit bis Sibirien auch bis Amerika. Wer 
in Amerifa gehört zu meinen PBefannten 
und Verwandten? Als ich noch ein Fleiner 
Knabe war, hatte ich mehrere Ontels,ein 
Onfel war Jacob 8. Siemens, welcher, 
als ich 5 Sabre alt war, von Olgafeld 
nad) Naumenfa zog, und dann ſpäter 
nad) MAmerifa. Meine I. Mutter fand 
jeßt noch 3 Briefe, von Jakob BP. Sie- 
mens 2 Briefe und von jeiner Tochter 
Juſtina 1 Brief. Meine Mutter tt eine 
Maria, geborene Peter Siemens Tochter, 
meines Ontels Jacob B. Siemens Schmwe- 
iter. Siemens Todter Helena ift eine 
Tiehen, Maria eine Penner und Anftina 
wohl eine Dvd. So viel als ich aus den 
Briefen erfahre, iit dort and noch Johann 
Siemens Tochter. Helena, eine Töws. 
Auch iſt da Jacob Klaſſens Helena, eine 
Fröſe, welches auc von Mamas Schweiter 
ein Kind iſt. Dann ijt da noch Heinrich 
Penner und Peter Penner, auch Kinder 
bon Mamas Schweiter. Ich weil; nict, 
ob Ihr noch alle am Leben jeid aber de- 
nen die noch leben, wünſche ich den Frie- 
den Gottes und die Liebe. 

Wenn ih Euch jollte beichreiben, was 
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wir jetzt in letzter Zeit erfahren haben, haftes Geſpenſt durchs Fenſter ſchaute, 
das würde viel ſein. Verſchiedenes ha um ein oder das andere Glied der Fa— 
ben wir durchgemacht, viel Gefahr haben milie fortzuraffen; manches Gebet iſt em— 
wir ausgeſtanden, aber der liebe Gott hat porgeſtiegen zu Gott, denn Not lehrt be— 
uns durchgebracht. Wir ſind nicht umge- ten. Gott hat unſer Gebet erhört und 
bracht worden. Mein Leben hing nur an uns Hilfe geſandt. Den 5. Mai 1922 
einer dünnen Schnur. Mein Neffe David konnten wir zum erſten Male aus der 
Vetfemann wurde an meiner Seite erjcho] amerifanijchen Küche eſſen, Gott jei Lob 
jen, auch noch 2 andere Mitbrüder Jacob und Danf dafür. Aber auch den lieben 
D. Miche, Yleandertal und Jacob Har Gebern dort in Amerifa den beiten Danf 
der bier aus Michaelsburg. auf mich wur- für die eriwiejene Liebe. Kine Sorge war 
de 12 Mal geichojien, aber feine Kugel dahin mit Gottes Hilfe, aber die zweite 
trat, meine Zeit war noch nicht da. Nacht nicht minder nötig, fam jekt zum Vor— 
Danden famen und nabmen die leßten ſchein in Gejtalt von Kleidung. Viele hat— 
Pferde, bejpannten den Schlitten, nahmen ten fnapp ihre Blöße zu bedecken, lagen 
uns dazu alle Kleider und Better weg, auf Stroh (wer noch Stroh hatte), auf 
jo daß mir fajt nadend daltanden. Gute Der Erde ohne Betten, ohne Kiffen, ohne 
Leute erbarmten jich und gaben uns et Deden, die meilten Kinder der Arbeiter 
was, dab wir nicht auf unbederftem Stroh gingen nadend, denn die Fabrik ſteht jchon 
liegen durjten. Auch der alten Mutter über ein Jahr, aljo fein Verdienſt, es jah 
nabmen fie alles aus dem Yager weg. Uns ſehr traurig aus. Doc der Serr jagt in 
war nichts ſchade, danften nur Gott, dan Matth. 6, 25—26: „Sit nicht das Leben 
jte ums nicht umbrachten. Meeine Frau mehr denn die Speife, und der Leib mehr 
und die Bilegetochter mußten ſich dran denn Die Stleidung?“ Wie der Serr ums 
ben verjteefen. Ich kann Euch nicht alles erlöfte vom Sungertode, jo hat Er aud) 
beichreiben, es iſt zu ſchrecklich. Mir it bier aebolfen. Er jandte uns leider, jo 
es wunderlich, daß wir find bei Verjtand daß jet wohl jederman jeine Blöße be- 
geblieben. Auf Stellen haben fie alles Deren fann. Der Herr jei gepriejen, daß 
ungebract, dazu die Ihandlichiten Schand- Er unſre Brüder und Schweitern alt und 
taten verübt, als Machno das Ruder hat- jung in Amerifa willige Serzen gegeben 
te. Wir jmd von allen entblöjt, ich be zu jpenden. Much für dieſe Liebe jagen 
hielt ein Sabrling. Hatte aber doch etwas wir den Gebern den beiten Danf, der Herr 
geacert. Weil wir eine nie dagewejene möchte Euch ſegnen und vergelten bier 
reiche Ernte baten, haben wir wieder Brot, und bejonders droben in der ewigen Herr: 
denn der alte Gott lebt noch. Unſere Fa lichfeit, wo fein Sunger, fein Schmerz, 
milie bejteht aus 11 Seelen, das braucht feine Tränen mehr jein werden. Gebe 
viel leider, und die find bier fast nicht zu Gott, day wir uns dort alle treffen möch- 
befommen. Die Breije iteigen noch alle ten. Als eriter fühlt ſich gedrungen zu 


Tage böber. Die Amerifaner haben viel Ddanfen der Schreiber dieſes 
geholfen mit Nahrung und Kleidung, aber Beter ob. Koſlowsky. 
\ 


wir haben noch nur 1 Hemd erhalten. Weil (Es folgen eine Anzahl weiterer Inter 
wir geacert hatten, find wir noch nicht an ſchriften.) 


der Neibe, welchen acholfen wird. Darım Fe 

möchte ich meine Verwandtſchaft bitten, Aufforderung. 

wenn Ihr uns in Liebe und unſerer alten ——— 

82 jährigen Mutter (ie iſt ſchon 10 Jahre Bitte herzlich folgend genannte Freun— 


bei uns) etwas Kleidungs-Material zuſchik- de, oder wenn fie geitorben ſein ſollten, 
fon fönntet wir würden uns jehr freuen. ihre Angehörigen mir doch ihre Adreſſe 
Wir wohnen hier nur ganz allein. Meine zuſchicken zu wollen: 

Brüder Peter, David, Abram und Heinrich 1. Johann Abram Iſaak, nach Ameri— 
wohnen alle in Sibirien, ihnen geht es fa ausgewandert im Jahre 1913 aus 
ganz gut, da find nicht Banden geweien. Chortika; J 


Meine Schweſtern ſind beide tot, Helena 2. Peter Jacob Frieſen, ausgewandert 
och Katharina, auch ihre Männer. Onkel von Ehortitza 1913: 
und Tante Heinrich Siemens aus Neuen- 3. Johann Daniel Gründeman ausge- 


dorf Find auch beide tot. Gott mit Euch, wandert 1914 aus der Kolonie Sergejew- 
bis wir uns wiederjehen! Seid viel mal fa, Gouv. Taurien; j 


gearüßt von Euren Mitpilgern nach dem 4. Heinrich Jacob Friefen, ausgew. aus 
Berge Zion. auf dem Wege aber angelangt Seraejewfa, Gouv. Taurien, Sid-Ruf- 
bei Mara, mo das Waſſer bitter ift. land; 
safob und Enfanna Löwen, 5. Kornelins Jacob Klaſſen, — eben— 
Michailowka, Rot Uſchkalka, Ujeſd Meli- falls. 
topel, Gouv. Saporoſhje, Ukraina. Alle Genannten ſind meine perſönlichen 
er. Du Freunde gewejen: fur; vor dem großen 


An die Spender der Gaben in Amerifa! Kriege aus Rußland ausgewandert, io 
Mir haben einen Gott, der da hilft, dab ich infolge des bis jetzt nicht habe 
und einen Seren Serrn, der vom Tode in den Beſitz ihrer Adreſſen gelangen kön— 
errcttet, Bj. 68, 21. nen a Dtto Knaak. \ 
Dasjelbe haben auch wir erfahren bier Meine Adrefje: Süd-Rufland, Mfrai- 
in Sergejeivfa auf dem Füritenlande. In- "m, Gouv. Yefaterinoslaw, P. O. Chor- 
jere Mitbrüder ftarben einer nad dem fißa, Kolonie Kitſchkas-Einlage, Fabrik 
andern dahin dor Hunger; wie ward uns A. Koop, für Otto Knaak. 
jo bange, wenn der Hunger als arauen- — m 
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Aus der Alten Kolonie, Süd-Rußland 
erhielten wir folgende Nachricht vom 8. 
April 1923. —N. 

„Bor etlihen Tagen ijt von unjerer 
Regierung endlich ein Befehl eingelaufen, 
da man mit dem Spott und Hohn itber 
die Religion jofort aufhören jolle. Faſt 
in allen Städten und Dörfern hatte man 
um die Weihnachtszeit den lieben Gott 
und den Herrn Jeſus auf offenen Stra 
Ben und Plätzen des Landes im Feier 
verbrannt, mit Flüchen und Gejchrei mie 
vor 1923 Jahren, als der Erlöſer von 
Pilatus entlajjen und der Menge des Wü 
bel preis gegeben wurde! Dieje mittel- 
alterliche Bolitif hatte jchlechte Folgen, 
gerade wie zu Chriiti Zeit, jo wie aud) 
im Mittelalter, was man jcheinbar nicht 
geahnt hat und jo Spät zur Einficht ge 
fommen. Noch nie jind bier die Pirchen 
jo überfüllt geweien, aber auch noch nie 
haben die Ruſſen jolche Gottesläjterungen 
anhören müſſen als in diefen Lagen von 
jungen böjen Buben auf allen Gajien 
Jetzt ſoll es, nach dem Befehl zu ſchließen, 
plößlich anders werden, aber viel Sünde 
und Unheil iſt bereits geichehen, welche 
nicht fo leicht auszurotten jein werden, als 
wie fie gefchaffen wurden.“ 

Ind vom 6. Mai Imitete der weitere 
Bericht darüber: „Mit dem Sturz des 
lieben Gottes, da bappert es, und Die 
Kirche iſt auch bei den Ruſſen übervoll. 
Heute traf ich einen Ruſſen, der Dftern 
im Gedränge der Pirche jein Uhrglas zer- 
drückt und vergangenen Sonntag die fil- 
berne Uhr jo zujammengedrüct, dal; fie 
endgültig ftehen geblieben.“ 

* * * * * 
Werter Freund Neufeld, 

Heute iſt der amerik. Aelteſte P. H. 
Unruh von Halbſtadt gekommen und 
Abends ſoll große Andacht und Abſchieds 
feier ſein, da Herr Unruh dieſer Tage 
nach ſeiner Heimat abreiſt! Es wird ein 
trauriger Abſchied ſein, denn Herr Unruh 
war hier ſehr beliebt und hat in der Kir 
che ſo oft gepredigt und ſo ſchöne Predig 
ten. Der Herr geleite ihn und ſei mit 
ihm auf ſeiner langen Reiſe. Ja, nach 
Kirche ſoll zu Ehren des lieben Aelteſten 
ein gemütliches Zuſammenſein mit Kaffee 
ſtattfinden, d. h. mit „Prips“ denn Kaf 
Te atbt’s bier lange feinen mehr, auch 
mit »u trinfen. Der fojtet ſchon lanac 
100 Milionen Rubel des Pf. iſt aber in 
fettor >eit garnicht zu haben. Tee haben 
wir ımd gerade deshalb, weil derielbe 
mit den Food-Drafts fommt, jonjt hätten 
wir den ficher auch nicht. 

Grüßend J. H. Niebuhr, 
Schönwieſe-Alexandrowsk, 
Süd-Rußland. 

(Von Moskau iſt die Kabel-Nachricht 
bei unſerem Zentral-Romitee eingelaufen 
daß Br. P. H. Unruh ſeine Abreiſe bis 
zum Juli hinausgeſchoben, um wenn ir— 
gend möglich, Kinder mitzubringen. —N.) 

* * * * * 


Lieber Bruder H. Neufeld, 

Ihren werten Brief vom 5. Oft. habe 
ich danfend erhalten. Es hat mich über- 
rafcht, und ich freue mich überaus, daß 
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Sie mich mit einem Food Draft bedacht 
haben. Das wird aljo der erite jein, der 
für meine Familie bejtimmt iſt. Meine 
Frau dankt Ihnen auch aufs herzlichſte 
für Ihre Xiebe zu uns. Soffentlic) er- 
balten wir denjelben noch zu Weihnachten. 
Das wird eine Beicherung fein! Gott jei 
gepriejen in alle Welt! Ich hatte jchon 
die Hoffnung auf einen FoodDraft aufge: 
geben. Aufrichtig geiagt, bat ich Gott, ob 
wir vielleicht einen erhalten fönnten. Es 
tut jo wohl, auf diefer Erde jolche teil 
nehmende Yiebe erfahren zu dürfen. Auch 
dachte ich viel an Sie, in Verbindung 
mit der Rundſchau natürlich. Vorige Wo- 
che jprach ich mit den Br. Strehbiel und 
Slagel über die amerif. men. Zeitichrif: 
ten. Da bat Gott Ihr Herz gelenft. So 
find die Wege Gottes. Grüßen Sie auch 
Ihre Familie, bejonders Ihre liebe Frau 
von uns. (Die Liebe kommt vom Herrn, 
ich war ja nur Handlanger. Den Gruß 
erwidern wir von Herzen. Fam. N.) 

Für die Rundſchau will ich ſchreiben. 
Haben Sie aber noch etwas Geduld! Noch 
habe ich zu viel andere Arbeit. So Gott 
will halte ich nächſte Woche einen Bibel— 
kurſus bei uns ab. Da gibt es viel Hö— 
rer, aber wenig Referenten. — Vielleicht 
ware es möglich. mir die Menn. Rund— 
ſchau zu ſchicken? Es wird ja auch noch 
wieder andere Zeiten geben. Nett find 
wir alle arm geworden. 

Schreckliche Umwälzungen, großes Ster: 
ben, furchtbare Hungersnot! — alles ha- 
ben meine Mugen gejehen. Wir find auch 
no) immer nicht ganz frei. Gott hat 
noch nicht Amen gejagt. Es iſt ein Got: 
tesgericht. Das iſt meine tiefe Weberzeu- 
aung. Gin anderes Mal mehr darüber. 

Empfangen Sie die beiten Grüße von 
Ihrem Bruder im Herrn Jakob Nempel, 


Re f ie Aelteſter, 
Gränfeld, VPoſt Weſſelye Terny, Gonv. 
Ekaterinoslaw. 

J J * * * 

(Eingeſandt durch Br. M. B. Fait, 


Reedley, Cal.) 
Werter Editor Wr. Winſinger! 

Zuvor einen herzlichen Gruß in dem 
Herrn an den l. Editor und an alle Le— 
ſer der „Rundſchau“. 

Bitte Sie ein paar Zeilen von uns in 
die Spalten der „Rundſchau“ aufnehmen 
zu wollen, um unſere I. Verwandten dort 
in dem fernen Amerifa aufzujuchen und 
ihre Adreſſen zu ermitteln. Ich bin Kor— 
nelius Krahn, Sohn des Jakob Krahn, 
rüber Georgsthal, Fürſtenland, Taurien. 

Meine Berwandten nach Amerifa ge— 
zogen: a) vom Fürjtenlande 1) Onfel Jo— 
hann Krahn (meines Vaters Bruder) und 
2) Franz Braun (meines Vaters Schwe- 
iter). 5b) von Oſterwick, Chortiger Wol- 
lojt — Onfel Dietrid Krahn (auch mei- 
nes Vaters Bruder), c) vom Fürjtenlande 
1) Iſaak Bergen (meiner Mutter Bru— 
der), d) von Diterwid 1) Abram u. 2) 
Vernhard Bergen ‚(meiner Mutter Brii- 
der) 3) Nafob Günthers (meiner Mut- 
ter Schweiter). 

Außer diejen Verwandten ein guter 
Freund Jakob Fröſe mach Amerika gezo: 





6. Juni 


gen; diejer hat früher bier im Djejewka 
No. 5 in meiner Wirtjchaft gewohnt. Die 
Verwandten meiner Frau nach Amerika 
gezogen: vom Würjtenlande, Sergejemfa, 
1)Gerhard Hein (der Bruder meiner 
Frau) und von Georgthal 2) Abram 
Kahn (die Schwejter meiner Frau). Falls 
diefe von uns bier aufgezählten Verwand— 
ten jelbjit die Rundſchau nicht lejen soll 
ten, bitten wir jehr die werten Leſer der 
Rundſchau, jelbige möchten doch jo freund: 
[ich jein und unſern I. Verwandten dort 
von uns Bericht erjtatten, daß der gnädi— 
ge Gott uns bisher am Leben erhalten, 
und dann auch ihnen unſere Adreſſe 
übermitteln, uns aber die Adreſſen von 
unjern I. Verwandten einichieken möchten, 
Unjere Lage bier ijt ſehr Fritiich-teure 
Zeit, Hungerönot und auch großer Man: 
gel an Kleidung Wir jelbit, ich und 
meine I. Frau find alt und ſchwach. — 
Rinder am Leben jind neun, davon jteben 
verheiratet; unſere ältejte Tochter Katha- 


rina iſt Witwe mit fünf Waislein. Wir 
bitten unjere I, Verwandten dort ſehr— 


jehbr um Kleidung und Lebensmittelpafe: 
te. (Heute geht es durch Geld-Anweiſun— 
gen. N.) Der Herr möchte ums gnä— 
dig fein! 
Alle herzlich grüßend verbleiben wir in 
chriftlicher Liebe und in Erwartung 
Kornelins u. Eliſabeth Krahn, 
Kolonie Djejewfa No. 5, 
Poſt Pofromsfoje, 
Gouv. Orenburn, 
Eaſt Ruſſia. 
Unſere Eiſenbahnſtation iſt PBlatomfa, 
Taſchkenter Eiſenbahnlinie. 
* * * * 


Den 30. März 1923. 
Werter Editor! 

Die Not treibt mich, an Sie zu ſchrei 
ben, denn ich kann meine Verwandten in 
Amerifa nicht ausfindig machen. Ich bin 
Witwe und Mutter von 10 Rindern. Mei 
erwachlene Söhne fönnen fich zwar jchon 
ihr Brot verdienen, find aber lange nicht 
im Stande, die ganze Familie zu ernäh 
ren, deshalb haben wir die letten zwei 
Winter ziemlich darben müſſen und fürch— 
ten uns vor einem dritten ſolchen Winter, 
wie der fommende wieder zu Sem ver 
ijpriht. Weil wir gar fein Arbeitsvieh 
haben, fonnten wir nicht Getreide einlü- 
en, wie viele andere Leute, welche aber 
auch darum noch nicht aus aller Not ae 
raten iverden, dann auch mit Kleidern 
und Wäjche find bier jett alle am Ende. 
An den amerifantiichen Kleideripenden bat 
die Prim bis jett noch feinen Anteil ae 
habt. Ich will Ihnen nichts vorflagen, 
jondern demütig bitten, ob Ste nicht bei 
bemittelten Leuten ein gutes Wort für 
mich einlegen wollten; ob jich vielleicht 
ein Wohltäter finden würde, der mir und 
meinen Sindern auf unten angegebene 
Adreſſe eine Fleine materielle Hilfe zu- 
fommen lajjen wolle. Ich würde höchit 
danfbar dafür fein und meine Kinder 
auch. Vielleicht fönnten Sie eine fleine 
Rollefte von mehreren Leuten zuwege 
bringen, damit einzelne nicht zu ſehr an— 
(Schluß auf Seite 16.) 
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Kine lichte Nadıt. 


Bon Ernit Schreiner. 
* * * 
(Fortiegung.) 

Der Stephan hörte es anfangs gar 
nicht. Er dachte darüber nach, wo er heu- 
fe wohl am übrigjten jein würde. ber 
jegt famen die Jungens nahe, faßten ihn 
von hinten und warfen ihm einen Stod 
zwifchen die Füße. Weil er es nicht.merf- 
te, jtolperte er und fiel gerade auf den 
Ellenbogen. Stürmifcher Jubel erhob 
iih bei der Bubenjchar. Einer verjuchte 
den andern auf den daliegenden Alten zu 
itoßen und richtig, jett fam einer über ihn 
geflogen in gemwaltigem Schwung. Der 
Schwung war jo jtarf, da er über den 
Schäfer ſchoß und mit dem Kopf auf den 
Meilenitein auffuhr, wo er aanz jtill lie 
gen blieb. Der Sinnierſtephan hajpelte 
ih mühjam auf, drohte ein wenig mit 
dem Finger und jagte: „Ihr lieben Hin 
der, macht mir feinen Spaß.“ Er jagte 
das jo freundlich als er nur immer ver- 
mochte,. denn er ſah im Hintergrund ein 
paar Bauern jtehen, die mit ſtillem Wohl— 
gefallen auf ihre hoffnungsvolle Jugend 
blikten, und vielleicht im jtillen hofften, 
der alte Narr würde einen grümpdlichen 
Schaden leiden. Doc der Schäfer ſtand 
unbeichädiat. Dafür erhob tett einer der 
Rangen ein mörderiiches Geichrei: „Der 
Schäfer hat dem Guldenmichel jeinen Kon 
rad umgebracht.“ Jetzt erit ſahen alle nad) 
dem noch daliegenden Buben. Er laq 
tl und bleih da ınd unter dem Kopf 
hervor rann ein rotes Blutbächlein dic 
inden Straßenjtaub. Jetzt famen die Al— 
ten herzugelaufen. 

„Wahrhaftig,“ ichrie der Holzwieſer, 
„was alte Scheujal hat das Kind gemen 
chelt. Guldenmichel, Guldenmichel!!“ 
Eben bog dieſer mit dem Ochſenfuhrwerk 
in die Straße ein. 

„Was iſt los ſchon wieder?“ rief er in 
den Leuteknäuel hinein. 

„Da liegt dein Bub im Blut und der's 
getan hat, der da ſteht.“ 

Der Schäfer ſtand totenbleich und brach— 
te den Mund nicht auf zu einem Wort. 
Der Schreck hatte ihm die Zunge gelähmt. 
Dafür ging dem Guldenmichel der Mund 
nun auf und wie. Einen Hagel von Flü— 
hen und Verwünſchungen ergoß er über 
den zitternden Greis. Nicht genug damit 
Jetzt ergriff er den Alten am Arm und 
ng an, mit der Geißel auf ihn loszu- 
ſchlagen, triffit du oder triffſt du nicht, fo 
wie nur ein Bauer draufdreichen kann. 
der Alte brach) in feine Anie, faltete jeine 
Sande und Tie alles über fich ergehen. 
Endlich flog dem Wütenden die Beitiche 
aus der Hand, zum Leidwejen der mtei- 
ten Zujchauer. Da ſtand der alte Ste- 
dhan auf. Er wanfte hiniiber nad) dem 
Meilenjtein und hob den bewußtloſen 
Knaben ganz jachte auf, jo wie ihn feine 

ıtter würde aufgehoben haben. „Hin— 
weg“, jchrie der Bauer, und ri ihm den 

aben aus dem Arm. Darauf wollte 
der Alte ſich fortichleichen, hinauf auf jei- 
ne Heide, in die Einjamfeit. 
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„Oho, er flieht“, rief eine Stimme. 
„Faßt ihn doch“, ſchrien ein paar andere. 

„Ins Loch mit dem Ungeheuer“, erei— 
ferte ſich der Holzwieſer. Und raſch pack— 
ten ihn aufs neue ein paar derbe Fäuſte 
und ſchleppten ihn die Straße entlang. 

Eine Stunde ſpäter ſaß er im Ortsver— 
wahriam, und der Bolizeidiener ſtellte ei 
nen Zeller voll Suppe vor ibn Hin mit 
den Worten: 

„Du kannſt von Glück jagen, alter Gro 
bian, daß man dich nun auch noch auf Ge 
meindefojten herausfüttert.“ 

Sein Abendbrot hatte er nun aljo er- 
halten, und zwar gegen die Gewohnheit, 
obne da er darum" gebeten hatte. ch, 
wie geht's doch in der Melt oft jo ſonder 
bar zu. Was der Menich Tucht, eritrebt, 
das erlangt er nimmer, was er nicht er- 
wartet, das trifft ein 
te ſaß zunächſt aanz ſtill da. 
Durch das halberblindete Fenjterlein jtahl 
jic) ein wenig die rote Abendſonne und 
jpielte auf jeinem runzeligen Angelicht. 
Es mar, als wären die Sonnenstrahlen 
fleine Goldfingergen, die ihn Streichelten, 
um ihn zu teöjten in diefem herben Xeid. 
Bolizeidiener Stand immer noch 
vor ibm in der ganzen Würde jeiner jtaat 
lichen Amtsperfon, jvreizte die Beine und 
309 ein qrimmiges Saltengemwitter auf der 
Stirn zujfammen. 

„Jetzt iſt's gefommen, wie ich jchon oft 
gejagt babe”, begann er nad) einer Weile 
noch einmal. „Das hat man davon, wenn 
man die Herren Bagabunden freundschaft 
lichht Duldet und fie mit Nuchen und Wür 
ſten aßt bis in ihr zweifelhaftes Alter 
hinein. Hernach greifen jie zum Totjchlä 
ger und meucheln einem zum Sohn die 
Kinder. Mber das wird Diesmal ſchon 
eine jauberlihe Mbrechnung geben.“ 


Der 


Der 


Der Sinnterftepban gab immer nod) 
feine Antwort. Er ſchien gar nicht an 
wejend zu jein, jo trammverloren jtarrte 


er auf die gegenüberliegende Wand. Das 
Schweigen des Mlten ürgerte den ehria 
men Sübelraßler. Es gab ohnebin jo 
wenig Gelegenheit im Dorfe, mit den 
Sporen zu flirren und von feiner Amts: 
gewalt auch einmal exemplariſch Gebrauch 
zu machen, außer etwa an der Kirchweihe, 
wenn die Erlenbacher Burfchen probierten, 
ob des Löwenwirts Stühle aus Tannen- 
oder Eichenholz jeien. 

Darum trat er mın dicht dor den ſtum— 
men Mrrejtanten bin und jchrie ibm ins 
Ohr: 

„Einmal wirst du dein faules Scha- 
fermaul schon noch auftun müſſen vor der 
Sinrichtung.”“ 

Nett fuhr diefer auf und strich ſich mit 
dem Mermel über die Stirn, ſeufzte tief 
auf und faate: „Ach Gott ſei's gedanft.“ 

„Was jei ihm gedanft?” frug Peter 
Sartichlaa, der PBolizeidiener im höchſten 
Erſtaunen. 

„Daß ich nun weiß, wie ſie es ihm ge— 
macht. Ja, Peter. Sie nahmen ihn und 
banden ihn an eine Säule, wie er gerade 
ſo müde war, daß ihm die Augen zufal— 
fen wollten vor Elend und Traurigfeit. 
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Dann jtreiften fie ibm das Gewand ber- 
unter umd fingen an mit der Geißel. Hub, 
wie der erite Schlag in das Fleisch qrub 
Du kennſt doch die Meferfurchen, Peter? 
Solche Furchen haben fie gezogen auf jei- 
nem Rücken, tief, tief hinein, dab das 
Blut fich darin jammelte und auf den Bo— 
den rann. Und alles Volk Flatfcht in die 
Sande, Beter, und jauchzt beim Zufchauen. 
Dir Mütter heben ihre Rinder in die Hö— 
be, damit fie es beifer ſehen jollen, und 
die Männer jchreten wie toll ‚Rreuzige, 
freuzige ihn!" Und Das alles ganz um 
ichuleig, aanz unſchuldig? O nun ver 
ſteh ich's.“ Der Peter ſtarrt den Schäfer 
verjtandnislos an. „Biſt du überge 
ſchnappt, alter Schafsnarr?“ fragt er ihn. 

„Wer ich? Nein. Aber ſieh, es iſt ſo 
groß, ſo feierlich groß, wenn man auch 
etwas von dem durchmachen darf, mas 
er durchgemacht hat. Man begreift dann, 
o man begreift dann erſt ſeinen Weg.“ 

„Weſſen Weg?“ 

„Den Weg des Heilandes“, entgegnete 
der Alte feierlich. Und dann nach einer 
Weile ſetzte er hinzu: „Es tut auch wirk 
lich gar nicht mehr ſo weh wie am An 
fang. Wenn nur der Knabe nicht tot iſt.“ 

Der Hartſchlag ſah ein, daß er mit die 
ſem Sonderling nicht weit gelangen konn 
te. Darum knurrte er nur noch: 

„Nun wir werden ja ſehen. Morgen 
fonrmen die Herren vom Gericht zuſam— 
men. Die werden dir ſchon das rechte 
Licht aufſtecken.“ 

Darauf drehte er ihm den Rücken und 
ſchlug die Tür knallend hinter ſich zu, 








Eine gute Familienmedizin. „Ich bin 
die Mutter von ſechs Kindern“, ſchreibt 
Frau E. Schwöble von Turtle Creek, Ba. 
„Das ältejte ijt zehn Jahre alt und das 
jüngfte jechs Monate. Wir brauchen nie- 
mals einen Mrzt zu rufen, denn jedes 
Leiden wird fofort mit Forni's Alpen- 
frauter behandelt.“ Tiejes Kräutervräpa— 
rat hat einen weltweiten Ruf als eine Fa— 
milienmedizin. Fragt nicht den Apothe- 
fer darnach; es wird nur von Lokala— 
genten geliefert. Schreibt an Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 2501 Wafhington 
Blvd., Chicago, IM. 

* 


* * 
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ſchloß zweimal ab und überließ den Al— 
ten der Einjamfeit. 

Der zog ein fadenjcheiniges Sactüch- 
fein aus dem Rock, das einmal blau gewe 
jen fein mochte, tauchte es in den Waiier- 
frug und begann id) die Striemen zu 
fühlen, die rot und breit iiber das. Geficht 
und die Hande binliefen. Dann jtellte er 
jih an das Fenfterlein und ſah mit jehn- 
ſüchtigen Blicfen hinauf nach der Heide, 
die jeßt gewii noch einfamer war als jonit. 
Das Abendrot Itand in voller Schönheit 
hinter dem rüppeligen Siefernwäldchen 
und grüßte ihn wie immer. Kleine Yan 
merwolfen jchwammen wie goldne Schiffe 
durch das Burpurmeer, bis fie zerflojien 
in brennendem Goldduft. Sonne 
janf in jchwermütiger Bracht rajch vol 
lends binter den dunflen Kronen hinab, 
und die rote Glut ihrer Scheibe ſchien den 
Wald anziimden zu wollen. Dem Schäfer 
wurde bei dieſem Anblick jeiner Freun 
din ganz andächtig zumut. Gr faltete die 
alten, fnorrigen Hände und jagte jo weich 
er bermochte: 

(Fortſetzung folgt.) 


* * * * * 


Die 


Nachrichten ans Rußland. 
(Schluß) 
gegriffen würden. Der liebe Gott mö 
ge Ihnen den rechten und beiten Weg zei 
gen, wie uns SHilfejuchenden zu helfen ıit. 
Wir wollen verjuchen, uns nod mit Ge 
duld zu bewaffnen und die uns in ſchwe 
ren Zeiten auferlegten Bflichten und Auf 
gaben in Familie und Gemeinde nicht zu 
verjüumen oder zu vernachläfjigen. Den 
fen Sie daran, dal es die Not it, welche 
eine fremde Frau oder auch nur dieſen 
Brief — zu ihnen trieb. 

Mit Achtung und Gruß an Sie bleibe 
ich die bittende Witwe Anna Hoffmann, 
geborene Koller, Rußland, Krim, Boit 
Aurman = emeltichi, Dorf Mare. 

Dat die im Briefe genannte Witwe in 
Wahrheit arm it, bejcheinigen wir mit 
Umterichrift: ob. Enns, Iſaak Enns, 
Heinrich Abrahams, Jakob Thichen, Be 
ter Hiebert Kornelius Negehr, Iafob 
Klaſſen, 9. Peters, ©. Frieſen, Johann 
Dück, Bernhard Friejen, J. W. Schulz, 
„obann Nachtigal, Kornelius Dirfs, Ser 
bard Berbrandt, Peter Enns, Korn. 
Schulz, Jakob Hiebert, Franz Korn. Ben- 
ner, Johann Frieſen, Friedrih Franz 
Ewert. 

* * * * * 

Neu-Halbſtadt, den 25. März 1923. 
Werter Freund Neufeld! 

Da ich Ihre werte Adreſſe erfahren ha 
be, möchte ich Sie ſehr bitten, für uns ein 
Kleines zu tun, um irgend einen gütigen 
Geber zu bewegen, damit auch wir könn 
ten zu einem amerikaniſchen Paket kom— 
men. Wie viel ein ſolches Paket für eine 
wartende Mutter mit drei Pindern im 
Wert iſt, können Sie ji) garnicht voritel- 
len, denn weißes Mehl, Zucer, Neis, Tee 
und Fett jind hier fajt nicht zu befommen 
und für unfer einem auch garnicht zu be 
zahlen. Wenn wir jet, Gott jei Danf, 
auch nicht gerade hungern, fo iſt die Nah 
rung bei uns doc nur jehr einfach. Im 


Aiennonitiiche Rundſchau 


6. Juni 1928, 











Warum Leideit Du? 


Unreinheiten im Syſtem find die Urfache der meiften der 
gewöhnlichen Krankheiten. 

Dieſe Unreinheiten können nur entfernt werden, wenn fich 
die Ausfcheidungsorgane in richtigem Zuftande befinden, 


$Sorni’s 


lpenkräuter 


iſt bekanut für ſeine Wirkung auf dieſe Organe; es hilft denſelben, die 
giftigen und verdorbenen Stoffe abzuſondern. 


Die erſte Slafche beweiſt feine Vorzüge. 





Es iſt ein 


altes einfaches Kräuterheilmittel und enthält nichts, was dem Syſtem nicht 


zuträglic wäre, 


Man frage nicht den Apotheker darnach, denn es wird nur 


durch befondere Agenten geliefert, 
Peter Fahrney & Sons Eo. 


Zollfrei in Kanada geliefert, 


Dr, 


2501 Wafhington Blod. 


Nähere Auskunft erteilt 


Chicago, Ill. 
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vorigen Sabre haben wir jehr gehungert. 
Wir find nur durch die amerifanijche Kü— 
che gerettet vom Hungertode. Es War 
ſehr ſchwer, dem bittenden Blick der blei- 
chen, bungrigen Kinder zu begegnen und 
doc nichts geben zu können. Mein 
Dann Heinrich Sanzen bat 5 Sabre im 
der hieſigen Woloſt gearbeitet. Er bat 
immer nur eine fleine Gage befommen, 
jeßt aber in letter Zeit jozujagen gar: 
nichts. Zudem wird er jett noch jtel- 
lenlos, weil die Wolojt übergeht nach Tof- 
maf. Wovon dann leben, weil; ich wirf 
lich nicht. Denn es iſt bier bei uns nicht 
jo, daß wer arbeiten will auch immer 
ejien fann. Darum bitte ih Sie nod) 
mals um unjerer Rinder willen, ermögli 
chen Sie es uns zu einem Paket zu fom 
men. Der große Geber im Simmel wol- 
le es Ihnen lohnen, Im voraus berzlicd) 
danfend zeichne Helene Janzen. 
Nen-Halbitadt, Poſt Molotihansf, 
Gouv. Nefaterinoslaw. 


* * * 


März 1923. 


* * 
Kraßikow, den 25. 
An Herman Neufeld! 

Will verſuchen der l. Rundſchau ein 
paar Zeilen auf ihrer Reiſe mitzugeben. 
Will zu allererſt mir meines Auftrags 
entleidigen denn meiner Schweſter Toch— 
ter, Frau Jakob Thießen bekam dieſe Ta— 
ge für ihr Baby ein Kleidchen, in einem 
Aermelchen befand ſich ein Zettel mit der 
Adrefſe des Spenders George Schneider, 
Bazien, Ranjas, 1. S. WM. Frau Tbie- 
ßen danft dem Spender berzlich für das 
Kleidchen es ſteht ihrem Baby vortrefflich. 
Ste, Frau Thiegen wünſcht dem Spender 
Sottes rerchiten Segen. Ach wären in 
Amerifa micht jo viele willige Serzen, 
dann würden viele wohl im Adamskoſtüm 
einbergeben. 

Unlängit waren wir in Duraſowa, 
etwa 15 Werft von bier, gingen in die 
Delpreiie da fam ein Ruſſe mit einem 
Bırch und fragte ob wir amerikaniſch Ie- 
jen fönnten. Wir fragten, was er babe. 
Gr zeigte uns einen Zettel, da ſtand dro- 


ben 1 Sad Mehl jo und jo groß und nod 
3999 jo große Säcke, geipendet von Ruf. 
jel, Kanſas, fiir die Notleidenden an der 
Wolga. Der Nuiie jagte, dab fie es be 
fonmmen, alſo weit ab von der Wolga oder 
dent MWolga Gebiet. 

Hier wird es ſich doch wohl bald zum 
Frühjahr neigen, nur jchade, daß jo we— 
nig Ausſaat bei vielen iſt, von der Re 
gierung gibt es fo zu jagen nichts, umd 
Pferdekräfte find auch jehr ſchwach. 

Was machen Heinrid n. Maria Franz, 
Göſſel, Kanſas nnd Heinrich Thießen, 
Dalmeny Saskatchewan? Warum ſchreibt 
Ihr nicht, oder bekommt Ihr meine Briefe 
nicht? Lebt Ihr noch alle und iſt dort 
noh Raum auch für uns? Wir hoffen 
auch noch immer mal nach Amerifa zu 
fommen, aber wann es werden wind, 
wei ich nicht. 

Nun zum Schluß einen herzlichen Gruß 
dem Editor, Vejer, Freunden und Bekann— 
ten von Euren Mitpilger nach) Zion 

Peter J. Löwen, 
Kraßikow, Poſt Pleſchanow, Ujeſd Buſu— 
Inf, Gonv. Samara. 


* * * * * 


Mancher it, wenn er auch auf hoben 
Stelzen gebt, doch zu Flein fir feine Ar— 
beit. 


Es gibt immer eine Gelegenheit, ef 
was Gutes zu tun; es gibt aber auch jtets 
Gelegenheiten, Gutes zu zerjtören. N 














NAnenten Verlanat 


In jenem Dorf, in jeder Gemeinde, 
möchten wir einen regen zuverläſſigen 
Agenten für Dr. Buihel’s berühmte 
Selbſt - Behandlungen anitellen. Für nar 
here Auskunft md freien ärztlichen Nat: 
mnde man Sich an Y 


Dr. E. Pırihed, Ror 77, Chicogo x. 
usk” 





